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Stadt und Land. 
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Nr. 64. 


— 


Der Sachwucher. 

Dem deufjchen Volke droht eine große Gefahr 
von einem in der Reichstagscommiſſion bereits an⸗ 
genommenen Geſetzentwurfe, den die Regierung in 
der denkbar beſten Abſicht dem Reichstage vorgelegt 
bat. Dieſer Geſetzentwurf will den Sachwucher gleich 
dem Geldwucher ſtrafbar machen. Nun iſt es ja 
unzweifelhaft richtig, daß es der Gans gleichgiltig 
vr kann, in welcher Sauce fie gegeſſen werden ſoll 
fe es dem ganz gleichgiltig iſt, ob Jemand durch 

eld oder durch Creditwucher übervortheilt wird 
wenn er überhaupt übervortheilt wird. Glaubt man 


Jemand gegen Geldwucher ſchü 
iſt es nur cher ſchützen zu ſollen, dann 


Gefahr, wegen Wuchers 
ſchützen konnte, daß aber, w 
Geſetz angenommen wird 


würde, den Verkäufer zu v 

iſt nicht blos der ewdbhulſde Sen 
jeder Geſchäftsmann, ſondern a 
Maler, Patentbeſitzer, Arbeitgeber, 


die Unerfahrenheit 
kann. Aber der 
den man thut, wenn 
reingelegt worden zu 
12 er" N leichtſinniger 
5 N ngen = 

ee die man kauft, iſt man unerfahren. g Was here 
f ſelbſt ein im praktiſchen Leben ſtehender Menſch 
5 57 denn | Cavaliere, Gerehrte, Frauen, von 
5 55 eines Hoſenſtoffs, von den Vorzügen 
Zac 8 den Werth einer Broche? Jedes Mal, 
Pues Geſchäft ihn gereut, kann der Käufer 
ſolideſten nheit, Leichtſinn plaldiren und den 
äftsmann mit einem unangenehmen 

drohen. Der Verleger, der einen 


Roman wider Ermicht zieht, der Schriftſteller, defjen | 


San gezogen hat, Beide können 

hr ast de gt 2 werden. 

3 ’ e Zukunft erit, ob 
gutes oder ein ſchlechtes Geſchäft i Um 


| Feuilleton, 
Die Weltausſtellung in Chicago, 


Das „Centur x 
lee omerun nee g welches zweifellos eine 
ſeinen Leſern einen Vorgeſ chmackhhenſchriſten ſſt, giebt 
Zug nach Chicago, deſſen Vorber dem internationalen 
ſieberhaften Thätigkeit getroffen bereitungen ar e 
Die Beſucher der Ausſtellung, ce 

benutzen, um zum Park Jackson a ie die Elſenbahn 

bei der Ankunft am Bahnhof * qongen 

doch als die Kuppel von St. Peter in R 

Ne fragen, was das für eine Kirche jet f Fe 
ihnen antworten, daß dieſes die Bureaux 1 man 
auſende von Kommis unter der Leltun ind, 
Burnham's arbeiten. Einige Meter weiter = ö 
ich der Beſucher unter dem rieſenhaſten Eindruck des 
Balajtes der Handarbeiten und der freien Künste 
daher Dimenſionen noch durch kein anderes Gebäude 
er Erde erreicht worden, faſt erdrückt fühlen. Die 
1salchinengalerie der Barljer Weltausſtellung von 
e! anf dem Champ de Mars iſt ein Puppenhaus 
Stahl ieſem gigantiſchen Bau, deſſen aus Glas 3 
bergeftellteg Bogengewölbe eine Oberfläche von 
dieſem Geb; eſitzt, 500,000 Perſonen können ſich in 
aude aufhalten. Die 100,000 Zuſchauer, 
en, napührend der Ottoberſeſte in demſelben 
nichts mens Wen ſich in dem koloſſalen Raume als 

ee eniger als ei ; 
pekulant 9 ne impoſante Verſammlung aus. 
at die Idee, dieſes Rieſengebäüde en 


Wenn 


. 
16. März 1893. 


Tiſch nicht haben wird. Aber 
ſirende eines Geſetzes, das zu 
kann, das Unſicherheitsgefühl, 


erſuchen, eine Behörde zu bezeichnen oder einzuſetzen,] Dieſe zu ſchützen, iſt am Beſten möglich durch einen 
welche auf Verlangen über die Zolltariſſätze Auskunft] autonomen Zolltarif und die Doppelwährung. 
zu geben hat, zu welchem beſtimmte Waaren im Abg. Büſing (nlb.): Wir haben keinen Grund, 
deutſchen Zollgebiete zugelaſſen werden. von unſerer Währung abzugehen. Gingen wir zur 
g. Hug (Ctr.) beſchwert ſich im Intereſſe der | Doppelwährung über, fo würden wir uns der Gefahr 
badiſchen Ziegeleien über die Höhe des ſchweizeriſchen] ausiegen, daß wir allmählich zu einer unterwerthigen 
Zollſatzes. Silberwährung kommen. Das Gold würde aus dem 
Abg. v. Staudy (conſ.): Im vorigen Jahre] Lande gehen. Daß die bimetalliſtiſche Bewegung ſoviel 
hat der Reichstag die Petition eines Schneidemühlen⸗] Anhänger hat, erklärt ſich aus der Agltation. 
beſitzers, der ſeine Mühle über die Grenze verlegt] Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Der Preisdruck 
hatte und die zollfreie Einfuhr ſeiner Hölzer vers | it eine Folge der verminderten Conſumtion, nicht der 
langte, der Regierung zur Berückſichtigung übergeben. | geiteigerten Produktion. Der Bimetalltsmus iſt noch 
Reichsſchatzſecretär v. Maltzahn: Die Sache lange nicht todt und wird im Falle der Reichstags⸗ 
ſchwebt beim Bundesrath, die preußiſche Regierung] auflöſung in vielen Wahlkteiſen eine entſcheidende 
ſtellt ſich auf den Standpunkt des Petenten, hoffent⸗ Rolle ſpielen. 
lich wird es der Bundesrath auch thun. Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Die Währungs⸗ 
Geh.⸗Rath Huber: Die deutſchen Unterhändler] frage iſt allein eine Frage der Wiſſenſchaft. Daß die 
ſind beſtrebt geweſen, weitere Vergünſtigungen zu er⸗bimetalliſtiſche Frage auſblühen werde, hat Graf 
zielen, es iſt aber nicht gelungen. Mirbach ſchon öfters prophezeiet, aber die Prophezeiung 
Abg. Scipio (nl): Das amtliche Waaren= | it noch nie eingetroffen. Es ift völlig ausgeſchloſſen, 
verzeichniß reicht nicht aus, um eine genaue Klaſſi⸗] daß die Doppelwährung wieder zur Geltung kommt. 
ficlrung der ſteuerpflichtigen Waaren zu erzielen.] Deutſchland würde zu einer Kataſtrophe geführt 
Wir betonen deshalb die Nothwendigkeit einer forte | werden, die immer weiter fortginge, ſobald der Verdacht 
laufenden Ergänzung deſſelben. Es muß eine Stelle aufkäme, wir würden anſtatt mit Gold mit minder⸗ 
bezeichnet oder eingeſetzt werden, welche über die | werthigem Silber zahlen. Das wäre ein Bankrott, 
Klaſſifictrung und die Zollſätze Auskunft zu geben hat.] und es iſt noch nie dageweſen, daß ein Volk freiwillig 
Abg. Gold ſchmidt (dfr.): Man ſcheint keine] in ſolchen hineingeht. 
Ahnung zu haben, wie ſchwer die Mißſtände auf dem Abg. Dr. von Frege (conſ.): Wir wiſſen, daß 
geſammten Verkehrsleben laſten. In Zollſachen giebt nach dem Gange der Silberentwerthung ein großer 
es in Deutſchland kein Recht. Theil Deutſchlands unter der Goldwährung einer 
Reeichsſchatzſekr. v. Maltzahn: In Deutichland | Polemik entgegengeht. Für die Landwirthſchaft giebt 
kann auch in Zollſachen jeder auf verfaſſungsmäßigem]es nur ein Mittel, die Doppelwährung. Auch der 
Wege ſein Recht erlangen. Zur Entſcheidung etwaiger | deutſchen Bergleute zu gedenken, haben wir die Pflicht, 
Differenzen iſt allein der Bundesrath competent. Die] denn ihr Geſchick hängt von dem Silberbergwerks⸗ 
einzuſetzende Behörde wurde leicht zu Eingriffen in! bau ab. 


bloc zu kaufen; 


daſſelbe abbrechen, nach Newyork transportiren und ſtellungsbeſucher in ſprachloſer Bewunderung ſtaunen 
einen überdeckten Rennplatz für den Winter daraus] machen ſollten. Es iſt heute außer allem Zweifel, 


nach Schluß der Ausſtellung wird erf budgets als um die Effekte gekümmert, die den Aus⸗ 


bauen. daß die Koſten der Ausſtellung ein Minimum von 
Die Statue der Republik wird 35 Meter hoch] 100 Millionen Franes erreichen werden. Das iſt der 
ſein und die zu ihrer Beleuchtung aufgeſtellten elektri- erſte und der ſicherſte der Siege, welchen die Rieſen 
ſchen Maſchinen beſitzen im Ganzen 14,000 Pferde⸗ von Chicago über die Pygmäen der alten Welt 
kräfte. davon tragen werden. Die Ausſtellungen auf dem 
Die Architekten von Chicago, welche an Er⸗J Marsfelde in Paris und in Wien haben kaum 50 
findungsgeiſt und Originalität im Bau von 16⸗ und | Millionen gekoſtet. Man weiß, daß die erſte feine 
20ſtöckigen Häuſern der zukünftigen Haudelsmetropole] beſonderen Geſchäfte machte, daß dle letztere mit einem 
Nordamerikas das Menſchenmöglichſte geletſtet, haben | enormen Defizit abſchloß. 
eine Ehrenſache daraus gemacht, den Jackſonpark mit Es iſt jetzt vollſtändig unmöglich, die finanzlellen 
Monumenten und Paläſten zu bedecken, welche vor] Reſultate dieſer Rieſenunternehmung im Jackſon Park 
Allem den klaſſiſchen Stil zum Ausdruck bringen.] im Voraus abzuſehen. Die freiwilligen Subſkriptionen 
Ihre erfie Sorge dabei war, die Proportionen der] haben eine Höhe von 30 Millionen erreicht; die 
Gebäude über das bisherige Maß Hinauszutreiben. Munizipalität von Chicago hat eine Emiſſion von 25 
Auf großem Fuße leben, iſt ein ebenſo theurer | Millionen garantirt, eine zweite Anleihe von 20 
Luxus, als auf großem Fuße bauen. Urſprünglich] Millionen, deren einzige Sicherheit in der Geſammt⸗ 
waren die Totalkoſten der Ausſtellung auf 75 Mil- | jumme der Eintrittsgelder und der ſonſtigen ver⸗ 
lionen veranſchlagt, aber bei den Anfprüchen, ſchiedenen Einnahmen beſteht, wurde durch Bürger 
welche die Archttekten und Künſtler erſten Ranges an] von ebenſo gutem Willen als großem Vermögen un⸗ 
ihre Leiſtungsfähigkeit ſtellten, mußte das urjprüngs | terzeichnet. Dieſe Ziffern geben zuſammen eine Ge⸗ 
liche Budget bedeutend überſchritten werden. Burns | jammtjumme von 75 Millionen; indeſſen zeigte es 
ham, welcher den Rieſengebäuden im Handelsviertel] ſich ſehr bald, daß dieſe Summe nicht genügte, um 
von Chlcago ein jo unnachahmliches „Cachet“ giganti⸗ die fortwährenden Forderungen der Architekten und 
ſcher Originalität gab, Olmſtedt, der künſtliche Yand- | jo weiter zu befriedigen, und die Organiſationen ſahen 
chaften aus dem Boden zaubert und die Zugänge zu ſich gezwungen, die Bundesregierung der Vereinigten 
den großen Ausſtellungspaläſten und die Umgebung] Staaten zu bitten, einem nationalen Unternehmen zu 
er Monumente dekorirt, Francis Hillt, der unter] Hilfe zu kommen, deſſen Erfolg garantirt war. 
ſeinem Oberbefehl eine Legion von Malern und Bild: | Anſtatt der 25 verlangten Millionen bewilligte 
hauern erſten Ranges hat, alle dieſe haben ſich viel] der Kongreß nur eine Subvention von 123 


weniger um das Gleichgewicht des Ausſtellungs⸗ 1 Millionen in eigens zu dieſem Zwecke ges 


45. Jahrg. 
Damit ſchließt die Diskuſſion. 
Der Titel wird bewilligt. 


Die Weiterberathung iſt Mittwoch 1 Uhr. 
Schluß 61 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
53. Sitzung vom 14. März. 

Zweite Leſung des Wahlgeſetzes beim S 2: „Wo 
direkte Gemeindeſteuern nicht erhoben werden, treten 
an dieſer Stelle Grund-, Gebäude- und Gewerbe⸗ 
ſteuern.“ 

Die Commiſſion ſchlägt § 2a einzufügen vor: 
„Auch in Gemeinden, welche in mehrere Urwahlbezirke 
eingetheilt ſind, wird für jeden Bezirk eine beſondere 
Abthetlungsliſte gebildet.“ . ! 

Ein Antrag Zedlitz (conſ.) will § 2a ſtreichen 
und dem § 2 folgenden Zuſatz geben: „Sind ſolche 
Gemeinden oder Gutsbezirke mit anderen Gemeinden, 
in welchen direkte Steuern erhoben werden, verbunden 
zu einem Urwahlbezirk, ſo können die letzt gedachten 
Gemeinden verlangen, daß auch für ſie anſtelle der 
direkten Gemeindeabgaben die Grund⸗, Gebäude- und 
Gewerbeſteuer tritt.“ 

Ein Antrag Weber⸗Halberſtadt (nl.) verlangt 
für den Antrag Zedlitz zu $ 2 eine anders Faſſung, 
jo daß die fakultative Berechnung nach den Grund- ꝛc. 
Steuern, für die in Rede ſtehenden Gemeinden 
obligatoriſch gemacht wird, ſofern der Betrag der 
Grund⸗ x. Steuern höher iſt als die direkten Ge⸗ 
meindeſteuern. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz ⸗Neukirch (freik.) be⸗ 
gründet ſeinen Antrag, meint aber, der Antrag Weber 
jei eine Verbeſſerung. 

Abg. Weber = Halberſtadt (ul.) empfiehlt feinen 
Antrag. 

Abg. v. Heydebrandt (konſ) hält beide 
Anträge für löblich, aber für bedenklich und praktiſch 
nicht durchzuführen. 

Abg. Bachem (Etr.) denkt ebenſo und verweliſt 
noch auf die Schulabgaben, die zu vielen Streitigkeiten 
Veranlaſſung geben würden. 

Abg. Weber (gl.) meint, gerade die Schul⸗ 
abgaben rechtſertigten ſeinen Antrag. 

Die Debatte ſchließt. Antrag Weber wird ab⸗ 
gelehnt, nachdem der Antrag Zedlitz vorher zurück⸗ 
gezogen. § 2 wird unverändert angenommen. 

Hierauf wird S 2a debattirt. 

Abg. v. Francke⸗Tondern (ul.) befürwortet 
dringend die Streichung des § 2a, der in großen 
Städten ganz verhängnißvolle Folgen haben würde. 
Wenn überhaupt an der Dreiklaſſenwahl feſtgehalten 
werden ſoll, ſo muß die Aufſtellung der Wahlliſten 
nach Wahlbezirken vermieden werden. 

Abg. v. Heydebrandt (konſ.) erklärt, daß 
dem geſchloſſenen Compromiß gegenüber an dem § 29 
feſtgehalten werden müſſe. 

Abg. v. Eynern (kl.): Gegen dieſe Stellung⸗ 
nahme iſt mit Gründen nicht anzukämpfen. 

Abg. v. Huene (Centr.): Die Vorlage wird 
kein dauerndes Geſetz ſchaffen, ſondern nur als provi⸗ 
ſoriſches Geſetz gelten. 

Abg. Pariſius (dfr.) bedauert, daß man in 
richtiger Conſequenz des Dreiklaſſenwahlſyſtems nicht 
die Idee des Capacitätswahlrechts, die mit jo großem 
Pathos verkündet wurde, gehabt habe. 

Miniſterpräſident Graf Eulenburg befür⸗ 
wortet Beibehaltung des S 29. Der Vorwurf der 
Wahlgeometrie trifft die Gemeindebehörden, die die 
Liſten aufſtellen, nicht die Regierung. Ich glaube 
nicht, daß es ſich hier um ein proviſorlſches Geſetz 
hendelt, von einem Flickwerk kann keine Rede ſein. 


ſchlagenen Silberſtücken, mit einem auf die 
Ausſtellung bezüglichen Bilde. Die Direktoren 
des Flanzdienſtes der Ausſtellung haben nun die 
Abſicht, dieſe Silberſtücke zum doppelten Werth ihres 
Nennwerthes zu verkaufen, und zwar unter dem Vor⸗ 
wand, dieſelben erinnerten an ein hiſtoriſches Ereig⸗ 
niß von der größien Wichtigkeit. Und ſie werden 
damit zweifellos Glück haben. Denn Jeder, der dieſen 
Sommer nach den Ufern des Michigan⸗Sees zieht, 
wird gewiß darauf halten, nach ſeiner Reiſe ein ſo 
leichtaufzubewahrendes Andenken von allgemeiner Be⸗ 
deutung zurückzubringen. Wenn, wie es vorauszu⸗ 
ſehen, dieſer geniale Coup, welcher in dem ſehr ein⸗ 
fachen Experimente beſteht, ſich ein Fünſmarkſtück mit 
zehn Mark bezahlen zu laſſen, gelingt, ſo ſind die 


hundert nothwendigen Millionen zuſammengebracht. 5 


Im Vaterlande der Millionäre können die Archttek⸗ 
ten mit vollen Händen Millionen auf den Boden des 
Jackſon Parks ſäen, um Paläſte und Monumente 
wachſen zu laſſen. Es wäre blos wünſchenswerth, 
daß man mit etwas mehr Schonung vorginge, wenn 
es ſich um Menſchenleben handelt. Bereits am 
13. Dezember letzten Jahres konſtatirte die Statistik 
der Unglücksfälle, welche ſich im Jackſon ⸗ Park 
ſeit Beginn der Ausſtellungsarbeiten ereignet 
hatten, 23 Todesfälle, 2092 Verwundungen, 
welche mehr oder weniger ſchwere chtrurgiſche 
Operationen nothwendig machten, und 1703 Er⸗ 
krankungen. Zu dieſem höchſt traurigen Reſultat, 
welches blos die bei den Ausſtellungsarbelten be⸗ 
ſchäftigten Arbelter betrifft, kommen noch 66 Zuſchauer, 
welche während der Oktoberfeſte verwundet wurden 
oder halb erſtickt waren. 


he 


r En A LE a Ah ae, 


* 4 ; 


Abg v. Eynern (nlb.) erklärt, daß die An⸗ 
nahme von § 2a feinen Freunden die Annahme des 
ganzen Geſetzes unmöglich machen werde. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen ſchlleßt 
die Debatte. 8 

§ 2a wird in namentlicher Abſtimmung mit 182 
gegen 142 Stimmen angenommen. 

§ 3 beſtimmt, daß die Bildung der Abtheilungen 


in den Stadt⸗ und Landgemeinden nach den Vor⸗ 


gewürzt. 


ſchriften der 88 1 — 2 ſtattfinde. 

Ein Antrag Zedlitz will dieſe Bildung mit der 
Maßgabe geſtatten, daß mit Ausnahme des in 8 2 
gedachten Falles die Bildung der Abtheilungen nach 
Maßgabe des Staats-, Gemeinde⸗, Provinzial⸗ und 
Kreisſteuern erfolgt. Die Ausübung des Wahlrechts 
115 an die Entrichtung beſtimmter Steuern verknüpft 
leiben. 

Abg. Bache m (Eentr.) lehnt den Antrag Zedlitz ab. 

Miniſterpräſident Graf v. Eulenburg: Der 
Inhalt des Antrags iſt bereits im Geſetz enthalten. 

Bei Abſtimmung über den Antrag Zedlitz wird 
der erſte Abſatz abgelehnt, der zweite dagegen und 
mit ihm $ 3 angenommen. 

§ 4, welcher alle entgegenſtehenden Beſtimmungen 
aufhebt, wird ohne Debatte angenommen. 

Ein Antrag Berling (dir) und Gen. verlangt 
einen neuen § 4a, welcher geheimes Wahlrecht fuͤr 
den Landtag bezweckt. 

Abg. v. Tiedemann (frf) ſpricht für das 
Wahlmännerverfahren und erörtert, der Urwähler 
habe das Recht zu erfahren, wie ſein Wahlmann ge⸗ 
ſtimmt hat. 

Der Antrag Berling (dfr.) wird abgelehnt. 

Bel § 5 liegt eine vom Abg. Pariſius beantragte 
Reſolution vor: Die Regiernng zu erſuchen 1) über 
die Wahlen von 1867—1888 eine ſtatiſtiſche Ueberſicht 
über die Benachthetligung der Urwähler zu veröffent⸗ 
ß 2) gleich Ueberſichten über die künftigen Wahlen 
zu geben. 

Miniſterprä.. Graf Eulenburg jagt, die 
Ausführung des Antrags ſei zu ſchwierig 15 toftfpietig, 

Abg. Barifiug (die) zieht feinen Antrag 


zurück. 
Der Reſt der Vorlage wird ohne Debatte ange⸗ 
nommen. 
Gele Sulu 1 11 Uhr. 
Kleine Vorlagen, dritte Leſung des { a 
Seiz 4 . Jung des Wahlgeſetzes.) 


— ... —...—. — — 
Politiſche Tagesüber fich. 
Elbing, 14. März. 
Von angeblich gut unterrichteter Seite wird ge⸗ 
meldet, die Regierung beabſichtige nicht auf den 
Bennigſen'ſchen Vorſchlag zur Militärvorlage 
e und e e nur dann zu machen, 
enn ſie die geplante Organiſation keineswegs ſtören, 
ſonſt lieber den Reichstag aufzulöſen. TE 


Für die Militärvorlage! Aus Baden, 11. März, 
wird der „Frankf. Big.“ geſchrieben: Die Militärs 
vorlage in der — Kochſchule, das iſt doch vielleicht 
bisher noch nicht dageweſen, trotz 1887. Wie die 
„Bad. . berichtet, hielt am vorigen 
Mittwoch in Gochsheim der unter der Leitung von 
Frl. Federle ſtehende Kochkurs das übliche Schlußeſſen 
unter außerordentlich zahlreicher Betheiligung von 
auswärts und hier ab. Natürlich wurde dieſes Mahl 
nach allen Regeln der Kochkunſt durch treffliche Reden 

Salz und i Ber lieferte der Herr Ober⸗ 
amtmann Dr. Groos von Bretten. Er „verbreitete ſich“, 
wie das genannte Blatt mittheilt, in feiner Anſprache über 
die Milttärvorlage, „die Unterſtützung derſelben warm 
empfehlend, womit er allerſeits Anklang fand. Er 
ſchloß mit einem begelſtert aufgenommenen Hoch auf 
Kalſer und Reich.“ — Dazu bemerkt die „V.⸗Z.“ 
Die Kochkurſiſtinnen von Gochsheim ſind alſo für die 
Milttärvorlage; hoffentlich verſäumt die „Nord. Allg. 
Ztg.“ nicht, fie Ihrem‘ Album patrlotiſcher Zeitgenoſſen 
neben dem „65jährigen Katholicken“ und dem „ge⸗ 
dienten Wachtmeiſter“ einzureihen, damit die Nachwelt 
e W. von Gochsheim keine 

ut, wenn der litä 
diesmal verſalzen wird. e ee 
. * 


Eine ſächſiſche Spezial⸗Ausgabe de a 
liner Tiwoli⸗Verſammlung hat hei 12. Min am 
Tivoli⸗Saal in der Wettinerftcaße das Licht der 
Welt erblickt. Die Berliner Tiwoll⸗Größen Freiherr 
v. Manteuffel und Graf Mirbach ſangen das Lied 
von der nothleidenden Landwirthſchaft in Elb⸗Floren 
in denſelben Tönen wie in Spree⸗Athen. Auch daß 
„wir“ für die Mtlitärvorlage die geforderten Opfer 
bringen wollen, wurde verſichert. Ein bisschen 
„konſervativer“ Antiſemitismus durfte nicht 
und ſchließlich ergötzte man ſich unter Verwerfung 
der Idee der Handelsverträge an dem üblichen bime⸗ 
talliſtiſchen Vorſtoß. In einer ſich für die Militär⸗ 
vorlage erklärenden Rejolution wurde als die von der 
Regierung zu erwartende Gegenleiſtung die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Schutzzölle und die Einführung der 
Doppelwährung bezeichnet. Wie man fieht, wollen ſich 
die Herren ihren Patriotismus anſtändig bezahlen 
laſſen. Ueber die ſogenannte Judenfrage reſerirte Herr 
b. Plötz. Nöthig hatte er's gerade nicht, denn Die ſächſi⸗ 
ſchen Autiſemiten thun bereits ſeit Langem aus 
eigenen Kräften das Ihrige, um die Gemüther für 
die neue antiſemitiſche Geſchäftsordnung reif zu machen. 
Die Leiſtungen auf dieſem Gebiete entlocken ſogar 
einem Korreſpondenten der „Köln. Zig.“ folgenden 
Stoßſeufzer: 

„Was in Sachſen gegenwärtig durch den Antiſe⸗ 
mitismus an perſönlicher Verunglimpfung, was an 


Verdächtigung der Reichsregierung geleiſtet wird, hat ſt 


man ſich dort unter geordneten ſtaatlichen Zuſtänden 
in dieſer Rückſichtsloſigkeit und in Wien Na pan 
noch niemals erlauben dürfen. Wie die Sozial⸗ 
demokratie es ausſpricht, daß alle anderen Parteien 
ihr gegenüber „eine reaktionäre Maſſe“ bilden, ſo 
betrachtet der Antiſemitismus neueſter und roheſter 
Auflage in Sachſen jetzt jeden als „verjudet“, der 
ſeine Stimme gegen ſolche Ausſchreitungen erhebt. 


Duch den Antiſemitismus iſt das Rechtsbewußtſein in 


breiten Kreiſen des Mittelſtandes in Sachſen arg er⸗ 
ſchüttert. Wie die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, ſo iſt 
auch jene bürgerliche und bäuerliche Bevölkerung bereits 


jetzt mit dem gegenwärtigen Staat und der heutigen | d 


Geſellſchaft tief zerfallen .... In Sachſen hat der 
Antiſemitismus in jener breiten mittlern, bürgerlichen 
und bäuerlichen Bevölkerungsſchicht, die früher die 
feſte Grundlage elner ruhigen politiſchen Entwickelung, 
eine kräftige Stütze der ſtaatlichen Autorität und Ord⸗ 
nung war, eine Verbitterung großgezüchtet, die ſich in 
zahlreichen Köpfen zum leidenſchaftlichſten Haß gegen 
Alles ſteigert, was dem Antisemitismus nicht zu 
Willen iſt. In dieſer Partei hat ſich ein politiſches 
Kraftmeierthum bei uns entwickelt, das es für eine 
Großthat hält, mit möglichjt ſchroffen Redensarten 


fehlen & 


— 1 


um ſich zu werfen, Ehre und Ueberzeugung anderer 


Politiker mit Füßen zu treten. Man kann in Sachſen 
geradezu von einer Verrohung des öffentlichen politi- 
ſchen Lebens, von einer politiſchen Entſittlichung 
ſprechen, die der maßloſe Antiſemitismus in die 
bürgerliche und bäuerliche Bevölkerung hineingetragen 
hat. Wenn in den Arbeiterkreiſen niedere 
politiſche Triebe zügellos entfeſſelt werden, ſo 
iſt das ſeit je verurtheilt worden, aber ſchwere 
Bedenken erregt auch die Auſſtachelung der⸗ 
artiger Triebe in der bürgerlichen und bäuerlichen 
Bevölkerung. Dieſe Volksgeſchichten in eine leidenſchaft⸗ 
liche Gegnerſchaft zu unſerem heutigen Staatsweſen 
zu bringen, kann in Sachſen zuerſt politiſch verhäng⸗ 
nißvoll werden Es handelt ſich keineswegs 
nur um die Behauptung etlicher Reichstags⸗ und 
Lan dtagsmandate, ſondern um höhere Güter.“ 

Die „Köln. Ztg.“ begreift nicht, daß die reaktio⸗ 
nären Parteien den Antiſemitismus zu ihrer Hetze 
gegen den Liberalismus gebrauchen und ihn deswe⸗ 
gen als Bundesbruder kajoliren. Die Verrohung der 
politiſchen Sitten, die ja unleugbar eine Folge der 
antiſemitiſchen Verhetzung iſt, genirt die konſervativen 
guten Freunde der Ahlwardtſerei nicht, weil für der⸗ 
gleichen traurige Erſcheinungen exit Verſtändniß vor⸗ 
handen ſeln muß, ehe man ſie als öffentliche Schäden 
beklagen lernt. An dieſem Verſtändniß aber fehlt es 
in den reaktionären Kreiſen, die das, was andere 
Leute von feinerem politiſchem Empfinden abſtößt, 
als „ſchneldig“ berühmen. 5 


In dem Häuptling Sikki von Ungamzembe, der 
am 13. Januar d. J. bei dem von der deutſchen 
Schutztruppe in Tabora unternommenen Sturme auf 
ſein beſeſtigtes Qutkurru fiel, verliert die deutſche 
Herrſchaft einen ihrer gefährlichſten Feinde. Selt 
Jahren machte Sikki die Gegend zwiſchen Tabora 
und dem Tangangthaaſee unſicher, er bedrohte den 
Karawanenverkehr, verhinderte die Stellung von 
Trägern für die Karawanen und für die Schutztruppe, 
und mehr als einmal griff er die Deutſchen offen 
an, die er aus Tabora vertreiben wollte. 


„ 


Inland. 

* Berlin, 14. Marz. Der Kai ſer hat ſich, 
begleitet von dem Geh. Kommerzienrath Krupp nach 
Kummersdorf begeben, woſelbſt in Gegenwart des 
Kaiſers und zahlreicher hoher Offiziere ein Uebungs⸗ 
ſchießen auf zwei Panzerthürme ſtattfand, von denen 
der eine nach der Gruſon'ſchen Bauart, der andere 
nach Krupp'ſcher Methode ausgeführt iſt. 

— Dienſtag fand in Berlin unter dem Porſitz 
des Staatsminiſters v. Bötticher eine Berathung über 
das Reichs ſeuchengeſetz ſtatt. An der 
Sitzung nahmen Miniſter Dr. Boſſe mit mehreren 
Räthen aus dem Medizinalreffort, der Direktor des 
Reichsgeſundheitsamts Köhler, Geh. Medizinalrath 
1555 Koch, ſowie zahlreiche Vertreter der Einzelſtaaten 
theil. 


Ausland. 

Frankreich. Der durch die Ausſage der Frau 
Cottee herbeigeführte Zwiſchenfall hat das Miniſtertum 
Ribot nicht geſtürzt, ſondern ihm ein Vertrauensvotum 
von 297 gegen 228 Stimmen eingetragen. Auch 
Bourgeois wird vielleicht das Juſtizmintſterium wle⸗ 
der übernehmen. Jedenfalls fteht er wieder vollſtän⸗ 
dig gerechtfertigt da. Die erſt zur weltgeſchichtlichen 
Heroine geſtempelte und als ſolche hochgefeierte Frau 
Cottee iſt auf die Stufe jener gewöhnlichen Theater⸗ 
damen ſchnell herabgeſunken, nachdem vor Gericht 
konſtatirt worden iſt, daß der ganze Zwiſchenfall ihr 
von einem Advokaten eingepauft worden iſt. Sehr 
ſchlimm iſt es auch dem Herrn Cavaignac ergangen, 
dem noch vor Kurzem wegen einer einzigen Rede 
jo gefeierten Retter der Republik und der Tugend, 
in welchem man bereits den Nachfolger Carnots hatte 
ſehen wollen. Er hat ſich durch Frau Cottee dupiren 
laſſen und gezeigt daß er vielleicht ein guter, vielleicht 
auch nur ein krankhaft ehrgeiziger, jedenfalls aber 
ein herzlich dummer Kerl ſſt. Seine Rolle durfte für 
immer ausgeſpielt ſein. 

Schweden. Der ſogenannte Folkriksdag, den 
die Etberalen und Sozialiſten zu Gunſten der Ein⸗ 
führung des allgemeinen Stimmrechts organtſirten, 
iſt in Stockholm zuſammengetreten. Es nahmen daran 
123 Delegtrte theil, darunter 29 Sozialiſten. Bei 
der Wahl des Bureaus ſiegte die nicht ſozialiſtiſche 
Caudidatenliſte mit einer Mehrheit von vier Stimmen. 

Rußland. Die ruſſiſche Regierung, welche doch 
wahrlich genug andere Dinge zu thun hatte, hat be⸗ 
kauntlich vor Kurzem die baltiſchen Städtenamen 
wie Dorpat in ruſſiſche verwandelt. Nun hat aber 
die Hauptftadt Rußlands auch einen deutſchen Namen. 
3 iſt nun der Vorſchlag gemacht worden, Peters⸗ 
burg in Petrogrod zu verwandeln. Dagegen wird 
in der „Nowoje Wramja“ von einer aus Moskau 
ſtammenden Zuſchrift ausgeführt, daß Petrogrod 
laviſch nicht ruſſiſch ſei. Ruſſiſch müſſe es heißen 
Swjäto⸗Petrowk — aber auch das ſei eine halbe 
Maßregel. Alles dränge darauf hin, daß die Re⸗ 
Ndeng überhaupt von Petersburg nach Moskau verlegt 

erde. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 14. März. (D. 8.) Der ſoeben erft 
in den Ruheſtand getretene Präſident des hiefigen 
Landgerichts. Geh. Ober⸗Juſtizrath v. Schumann ift 
geſtern Mittag dem ſchweren Leiden, das ihn ſeit 
SR ſeiner bisherigen Wirkſamkeit entzog, 
(*) Aus der Danziger Niederung, 14. Mär 
Die Fliſcher in den Oulſcdaſten unweit des Offer 
3 5 wie Krakau, Heubude, Oeſtl. und Weſtl. 
1 Bohnſack, Kronenhof, Schiewenhorſt u. |. w. 
5 25 ſeit einigen Tagen den Frübjahrs⸗Störfang 
5 er Oſtſee aufgenommen. Bis heute iſt der Fang 
8 5 noch ein ſehr unergiebiger. Es ſind erſt zwei 
5 gefangen worden auf einem Gewicht von über 
8 Pfund per Stück. Von den Fiſchern aus Oeſtl. 
Gewicht wurden geſtern 5 große Seehunde die ein 
en von 150—200 Pfund a. Stück präſentirten, 
Dirſchau, 14. März. (D Du der ver⸗ 
floſſenen Nacht iſt ein dreiſter nu in die hleſige 
evangeliſche Kirche verübt worden. Die Diebe, nach 
1 Fußſpuren eine größere und eine kleinere Perſon, 
ge angten nach Zertrümmerung eines Fenſters durch 
e Sakriſtei in die Kirche, wo ſie ein Spind erbrachen 
— ſämmtliches Altargeräth, darunter 2 ſilberne 
elche und 2 Kannen und andere weniger werthvolle 
Sachen, ſich aneigneten. Der Pedell der benachbarten 
Volksſchule hat am Sonntag zwei Perſonen beobachtet 
In e as die Kirche herumbewegten 
N uthli e Diebe waren; 
bereits auf der Spur zu ſein. ee 
Z. Czersk, 13. März. Vom plötzlichen Tode 


ereilt wurde der Schneidermelſter Grzywacz aus 


N 


Lubna. G., der ſchon im vergangenen Sommer von 


einem Schloganfall betroffen, aber wieder vollſtändig 
geneſen war, ſaß geſtern vergnügt im Kreiſe der 
Seinen, um ſein Abendbrot zu verſpeiſen, als ihn 
plötzlich ein Unwohlſein ankam, und er lautlos auf 
ſeinem Stuhle zuſammenbrach. Höchſtwahrſcheinlich 
hat ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
G. hinterläßt eine Frau mit drei unerzogenen Kindern. 
Die unglückliche Wittwe iſt um ſo mehr zu bedauern, 
weil ſchon im vergangenen Sommer ein Brand ihr 
kleines Habe vernichtete und ihren Wohlſtand zer⸗ 
rüttete. 

Z Czersk, 14. März. Vielverſprechend ſcheint 
der 13jährige Sohn des Arbeiters G. aus Ber, ſtein 
zu werden. Er erhielt dieſer Tage von ſeiner 


Mutter Geld, um im nächſten Hökereigeſchäft zu L. 


Petroleum zu kaufen Im Hausflur angekommen, 
erblickt der Knabe das Petroleumsfaß und zapft ſich, 
ohne ſich lange zu bedenken, die Flaſche voll, läuft 
dann fort, den Krahn offen laſſend. Nach einiger 
Zeit erſcheint der Eigenthümer zufällig im Hausflur 
und ſieht zu ſeinem Schreck denſelben mit der Flüſſig⸗ 
keit bedeckt. Das auf dieſe Weiſe erhaltene Geld ver⸗ 
wendete der jugendliche Dieb zu Näſchereien. Auch 
im Anfertigen von Urkunden ſcheint derſelbe bewan⸗ 
dert zu ſein. So borgte er z. B. laut eines Beſtell⸗ 
zettels, den er auf den Namen ſeines Dienſtherrn 
ausſtellte, im Gaſthauſe zu L. Schnaps und andere 
Sachen im Betrage von etwa 2 Mk. und lebte dafür 
einen guten Tag. Trotzdem der Knabe höchſt nach⸗ 
läſſig die Schule beſucht, iſt er gut begabt und 
gewandt im Schreiben. i 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 13. März. Am 
heutigen Morgen brannten Stall und Scheune des 
Beſitzers J. Stutzka in Warlubien plötzlich nieder. 
Das Feuer iſt am entlegenſten Theile der Scheune 
ausgekommen. Vieh und alles Bewegliche iſt gerettet. 
Die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt noch unbekannt; 
wahrſcheinlich handelt es ſich um einen Racheakt. 

Neuteich, 13. März. Die ſeit vielen Jahren 
beſtehende Adercommune, zu der die Ortſchaften 
Neuteich, Neuteicherhinterfeld und Neuteicherwalde 
gehören, und von denen die letztgenannte Ortſchaft 
ſeit einem viertel Jahr gegen eine Entſchädigung von 
2000 Mk. ausgeſchleden tft, ſteht im Begriff, ſich auf⸗ 
zulöſen. Es wurden heute in einem Termine mehrere 
ihr gehörige Landſtücke, 14 bezw. 2 Morgen culmiſch 
groß, für 1650 bezw. 1050 Mk. verkauft. 

[RJ Von der Flatow ⸗Bromberger Kreis⸗ 
grense, 14. März. Der Arbeiter Dutlomsfi in 

indenwald, ein dem Trunke ergebener und gewalt⸗ 

thätiger Menſch, machte in dieſen Tagen in ange⸗ 
rauſchtem Zuſtande durch Erhängen ſeinem Leben 
ein Ende. Nachdem ihn ſeine Frau ſchon einmal 
abgeſchnitten hatte, ging er ſofort darauf hartnäckig 
in ſeine Kammer, verſchloß die Thür hinter ſich und 
führte jetzt mit Erfolg ſein Vorhaben aus. Als man 
die Kammerthür öffnete, war er bereits eine Leiche. 
Sehr gerechtfertigte Vorſtellungen von Seiten der 
Frau über ſeinen Hang zum Branntweingenuß gaben 
Anlaß zu der unſeligen That. — Schon jetzt bei der 
erſten Frühjahrsreviſton haben die Imker die wenig 
erfreuliche Wahrnehmung gemacht, daß eine große 
Anzahl ihrer Bienenvölker aus Mangel an Futter 
eingegangen iſt, viele andere dem Hungertode nahe 
ſind. Noch größere Verluſte ſtehen bevor. Die 
geſunden Völker hielten hier geſtern ihren erſten 
Reinigungsausflug. — Die Saaten zeigen hier jetzt 
ein ſchönes Grün. Nur die naſſen und diejenigen 
Stellen ſcheinen gelitten zu haben, auf denen der 
Schnee lange gelegen hat. 

(ih Liebemühl, 14. März. Der am heutigen 
Tage hierſelbſt ſtattgefundene Krammarkt war von 
hieſigen wie auswärtigen Verkäufern gut beſchickt. 
Dagegen waren Käufer, namentlich von auswärts nur 
in geringer Anzahl erſchienen und fand ein erheblicher 
Umſatz nicht ſtatt. 

Königsberg, 13. März. Das Vorſteheramt der 


hiefigen Kaufmannſchaſt bat in Sachen des Handels⸗ 


vertrages mit Rußland eine Petition an den Reichs⸗ 
kanzler gerichtet. In derſelben heißt es: „Mit 
größtem Bedauern baben wir die Angriffe wahrge⸗ 
nommen, denen die Reichsregierung und insbeſondere 
Eure Excellenz wegen des im Jahre 1891 erfolgten 
Abſchluſſes von Handelsverträgen ausgeſetzt worden 
ſind, während es doch einzig und allein dieſen Han⸗ 
delsverträgen zu danken iſt, daß Deutſchland vor 
grenzenloſer wirthſchaſtlicher Verwirrung und 
ſchwerſter Schädigung bewahrt worden iſt. Die 
zwiſchen Frankreich und der Schweiz eingetretene 
wirthſchaftliche Feindſeligkeit wäre ohne das weit⸗ 
blickende Vorgehen ſeitens Ew. Excellenz der allge⸗ 
meine Zuſtand in Europa; ein Krieg Aller gegen 
Alle. Jener Abſchluß der Handels verträge wareinewirth⸗ 
ſchaſtliche Nothwendigkeit für Deutſchland, eine patriotiſche 
That derjenigen, die ſich um jenen Abſchluß verdient 
gemacht, in erſter Reihe von Ew. Excellenz. Wir 
müſſen Verwahrung einlegen gegen die Behauptung 
der Agrarier, daß ſie zu Gunſten anderer Inter⸗ 
eſſenten in jenen Verträgen geopfert ſeien. Auch 
ohne Handelsverträge hätten die Getreidezölle herab⸗ 
geſetzt werden müſſen. Das Opfer, daß der übrigen 
Bevölkerung zu Gunſten der Landwirthſchaft durch 
die im Jahre 1887 eingeführten, die derzeitigen Ver⸗ 
tragsſätze überſteigenden Getreidezölle auferlegt worden, 
war nicht länger erträglich. Deutſchland, das mit 
ſeinen Sozialreformen an der Spitze aller Nationen 
marſchirt, dürfte nicht länger dasjenige Land ſein, 
das von allen Culturſtaaten Europas mit 
einer einzigen Ausnahme — die die Unbemittel⸗ 
ten am ſchwerſten treffenden höchſten Getreide⸗ 
zölle hatte, — ein Widerſpruch gegen die in 
der allerhöchſten Botſchaft vom 17. November 1881 
verkündeten Abſichten unſeres Königshauſes, wie er 
ſchärfer nicht gedacht werden kann! „Wir legen Ver⸗ 
wahrung ein gegen die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher 
die Agrarier ihr vermeintliches Intereſſe über die 
Lebensintereſſen anderer Berufsſtände ſetzen und vom 
Staate verlangen, daß das ihrige allein maßgebend 
ſein ſolle, mag auch das Reich dabei politiſch ge⸗ 
ſchädigt, das Intereſſe anderer Berufsſtände preis⸗ 
gegeben werden!“ — Die Petition bittet ſchließlich 
den Reichskanzler, die Verſuche der Agrarier, ihre 
einflußreichen perſönlichen Beziehungen dafür nutzbar 
zu machen, zum Schaden der übrigen Bevölkerung 
für ſich Sondervortheile zu erlangen, den Staat auf⸗ 
zulöſen in Intereſſengruppen, die ſich gegenſeitig be⸗ 
kämpfen, zurückzuweiſen. t 

Tilſit, 12. März. (T. Z.) Eine originelle Ver⸗ 
lobung ſpielte ſich jüngſt in Kl.⸗G. ab. Die dortige 
Gaſtwirthstochter hatte ſchon längſt ein Auge auf 
einen ſchmucken Burſchen geworfen. Als ihre Eltern 
eines Tages verreiſt waren und ſie allein die Gäſte 
bediente, kam Julius auch dorthin. Als er ſcheiden 
wollte, war ſeine Mütze verſchwunden und trotz allen 
Suchens nicht zu finden. Da er ſofort merkte, wer 
der Zauberkünſtler ſei, forderte er engeriſch die Her⸗ 
ausgabe der Mütze. Dieſe wurde aber verweigert. 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


Strichweiſe Niederſchläge. 
windig. Sturmwarnung f. d. Küſten. 


Kreis⸗Grenze bis Reimannsſelde, der Beſitzer Hopp 
in Alt⸗Terranova für den Strand von Reimannsfelde 


der Königliche Fiſchmeiſter Kock in Stobbendorf Kres 
Marienburg für den Strand von der Mündung der 


Vortragsabend, ausgefüllt durch den Vortrag des 


Da verabfolgte unſer zornige Julius höchſt ungalant 
dem Mädchen eine ſchallende Ohrfeige. Weinend 
eilte ſie in die Wohnſtube. Julius, ſein Unrecht ein⸗ 
ſehend, will als reuiger Sünder Vergebung erflehen 
und eilt ihr nach. Da fällt ihm das Mädel um den 

Hals und ruft bewegt aus: „Julius, Julius, ich 
liebe Dir!“ Als die Eltern zurückkehren, erfleht ein 

. Brautpaar ihren Segen. So wird's ge⸗ 
macht! f 

Bartenſtein, 13. März. Erfroren wurde vor 
Kurzem ein Arbeiter aus dem Gute Prauerſchitien 
auf dem Wege zwiſchen Albrechtsdorf und Tolks ge⸗ 
funden. Er hatte am Abend mit einem Kumpan in 
einem Gaſthauſe in Albrechtsdorf gezecht, auch noch 
zwei Flaſchen Schnaps auf den Heimweg mitgenommen, 
war dann auf dem Wege von Müdigkeit überfallen 
worden und ſo ein Opfer ſeiner Unmäßigkeit und des 
ſtarken Nachfroſtes geworden. — Die kürzlich hier 
verſtorbene Frau Anhut hat in ihrem Teſtamente außer 
anderen Legaten der Stadt Bartenſtein 3000 Mk., 
der evangeliſchen Kirche 3000 Mk. und dem hieſigen 
Waiſenhauſe 1500 Mk. vermacht. 

Aus dem Kreiſe Lyck, 6. März. Wemdingen 
in Maſuren. Unter dieſer Spitzmarke theilt die 
„Lycker Ztg.“ folgenden Vorfall mit: In einem 
Dorfe des Lycker Kreiſes leidet eine Frau an einer 
Krankheit, wegen welcher ſie Aufnahme im Lazareth 
finden ſoll. Das iſt aber, wie der hochwohlweiſe 
Rath des Dorfes ſich klugerweiſe ſagt, mit Koſten für 
die Kommune verknüpft, und um denen aus dem 
Wege zu gehen, beſchließt man, aus der Nachbarſchaft 
einen „klugen Mann“ zu holen, der durch ſeine 
phänomenale Kunſt ſchon viele dem Meiſter Klapper⸗ 
bein abgerungen haben ſoll. Dieſer befahl denn als 
erſte Kräftigung — nicht etwa für die Patientin! — 
eine Fleiſchſpeiſe, zu welcher das Fleiſch aber nur 
aus dem eignen Hauſe, und zwar von einem ſchwar⸗ 
zen (I) Huhn herſtammen ſollte, während als Getränk 
(natürlich auch nicht für die Patientin!) nur guter 
Schnaps aus einem entferntern Kruge verordnet 
wurde. Dieſes Mahl nahm der Wunderdoktor allein 
ein, auch durfte ihn, nach dem Muſter des Königs 
der Dahomeyaner, niemand beim Eſſen beobachten. 
Unter allerlei geheimnißvollen Gebeten, Verwünſchungen 
und Flüchen wurde dann ein Feuer von genau der 
Vorſchrift entſprechenden Kohlen angefacht, allerlei 
Kräutlein, deren Geruch dem Böſen ordentlich in die 
Naſe ſteigen ſoll, darauf geworfen, über dieſes 
Ganze wurde dann ein Dreifuß (in Ermange⸗ 
lun desſelben thuts ein dreibeiniger Stuhl 
auh; !) geſtellt und darauf die Kranke geſetzt. Nach⸗ 
dem die Beſchwörungsformeln eine Zeit lang ge⸗ 
dauert, zeigte ſich die Wirkung derſelben an dem 
„Doktor“ ſelbſt, denn er knirſchte mit den Zähnen, 
ſtöhnte und zitterte an allen Gliedern, und zwar 
meil Meiſter Urian in dieſem Augenblick die Kranke 
verläßt und in ihm ſelbſt ſich häuslich niederläßt. 
Na, er wollte dann mit ihm ſchon fertig werden! 
Die Kranke mußte daraufhin ihr Bett aufſuchen, der 
nunmehr Beſeſſene verlangte aber noch mehr Schnaps, 
blieb noch einige Tage zur Beobachtung der Rekon⸗ 
valeszentin und ließ ſich die ihm dargebotenen 
Leckereien wohl ſchmecken. Als er aher doch ans 
Verduften denken mußte, zog er um die Kranke noch 
einen Bauberbann, nahm dem in ihm hauſenden 
Beelzebub das Verſprechen ab, ſeine frühere Woh⸗ 
nung nicht wieder aufzuſuchen, ſchlug ſich auch noch 
eine gehörige Portion Wutkt in den Magen und 
machte ſich, für die gelungene Kur reich beſchenkt, aus 
dem Staube, verbat ſich aber jede Begleitung, da 
am nächſten Kreuzwege Satanas ihn entichieden ver⸗ 
laſſen müßte und ihn von da ab „Gottes Engel!“ 
nach Hauſe begleiten ſollten. Leider müſſen ihm dieſe 
den Dienſt gekündigt haben, den man fand den armen 
Heiligen am nächſten Morgen in einem Graben liegen. 
Wie der Kranken die Pferdekur bekommen iſt, wird 
leider nicht mitgetheilt. \ . 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 


für das nordöſtliche Deutſchtand. a 
a ruck verboten. 
16. März: Wolkig, heiter, froſtig, windig ⸗ 


17. März: Veränderlich, kalt, lebhaft 


Zur dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 

Elbing, 15. März. 

* [Perſonalien.] An Stelle des am 1. Aprll 
er. in den Ruheſtand tretenden Herrn Gymnaſial⸗ 
direktors Dr. Töppen iſt Herr Gymnaſialdirektor Dr. 
Martens aus Marienburg gewählt und beſtätigt 
worden. — Der Poſtſekretär Scheffler in Elbing iſt 
als Oberpoſtſekretär nach Poſen verſetzt. 
* [Perſonalien aus dem Landkreiſe] Der 
Mühlenbeſitzer Heinrich von Rieſen in Hoppenau ft 
für die genannte Gemeinde zum Schöffen gewählt und 
beſtätigt worden. — Als Strandvögte fungiren: der 
Strandhauptmann Königlicher Fiſchmeiſter Klein in 
Tolkemit für den Strand von der Braunsberger 


bis zur Mündung des Elbingfluſſes, der Kaufmann 
Kamke in Jungfer für den Strand von der Mün⸗ 
dung des Elbingfluſſes bis zur Mündung der Tiege, 


Tiege bis zur friſchen Nehrung. 

* Kaufmännischer Verein.] Der geſtrige 
Herrn Profeſſor Dr. Garbe⸗Königsberg: „Die indiſche 
Frau einſt und jetzt!“ erfreute ſich eines recht regen 
Beſuchs. Der Redner behandelte ſein Thema au 
Grund der indiſchen Literatur und der indiſchen 
Geſetzgebung. Die indiſchen Dichter haben viel und 
gern von den Frauen geſungen und die Literatur if 
reich an idealen Frauengeſtalten, an Frauengeſtalten 
mit den höchſten Tugenden: Liebe, Hingebung und 
Treue für ihren Gatten. Um ſo unangenehmer? 
muß es uns deshalb berühren, wenn, 
Bekanntſchaft machen mit den indiſchen Ge 
ſetzen und da ſehen, welch eine untergeordnele 
und unwürdige Stellung die Frau gegenüber de 0 
Manne einnimmt. Ihre Rechte find außerordentli 
ſpärlich, die Pflichten dagegen viel. Der Frau 
es Haft unmöglich, eine Eheſcheidung berbeizuführen 
ſie muß ſelbſt Schläge ſich gefallen laſſen von 2 
ſetzs wegen, während der Mann den geringfügigſten 
Anlaß dazu benutzen kann, ſchon ein Ungehorſam ner 
Ftau kann die Scheit ung zur Folge haben. Rebe N 
geht dann auf die Wittwen⸗Verbrennung eln. e⸗ 
Geſetz, das die Verbrennung der zur Wittwe A 
wordenen Frau fordert, giebt es nicht. Sie ches 
aber eine Folge der Geſetze, die das Leben Br 
Wittwe beſtimmten. Eine Wittwe durfte 7 


1 1 


nicht wieder verheirathen, mußte ſich aller Genüſſe 
die glücklicheren Frauen geboten waren, 9105 
ja ſogar gewiſſe Speiſen mußte ſie ſich vorenthalten. 
Einem ſolch traurigen Leben gegenüber mögen wohl 
die Frauen den Tod vorgezogen haben und ließen ſich 
mit dem Gatten verbrennen. Ein Uebriges hat dann 
noch der religiöfe Wahn vollbracht, der Wahn, nach 
dem Tode mit dem Gatten ein neues ſchöneres Leben 
zu erlangen. Die gräßliche Unſitte hat bis in 
unſer Jahrhundert hinein ſeine Opfer gefordert. 
Erſt 1830 haben die Engländer ſie durch ein 
Verbot nach langen vergeblichen Anſtrengungen aus⸗ 
zurotten vermocht. In der neueren Zeit hat die Frau 
auch in Indien ſich eine würdigere Stellung errungen 
und ſie wird es darin hoffentlich noch weiter bringen, 
8 a0 se ar rl Woite die dem Kultur⸗ 
zuſtande dieſe egabten Volk 
Vortrag fand vielen Beifall. eee 
* Michtigftellung.) In dem Bericht über den 
Vortrag im Gewerbeverein ſind einige entſtellende 
Ungenauigkeiten enthalten: Der jetzige Unterſchied der 
9 von Elbing und Berlin beträgt nicht 18, 
5 en 24 Minuten. Nach Einführung der Mittel⸗ 
en ſchen Zeit, welche für ganz Deutichland die 
Gr zeit des fünfzehnten Längengrades öſtlich von 
reenwich als allein gültig beſtimmt, wird der Zeit⸗ 
unterſchied für Elbing 18 Minuten betragen. Sämmt⸗ 
liche öffentliche und auch Privat⸗Uhren ſind daher am 
1. April 18 Minuten zurückzuſtellen. 
* [Kreistag.] Auf Dienſtag den 28. März 
Vorm. 11 Uhr iſt ein Kreistag in neuen Stitzungsſaale 
des Kreishauſes hierſelbſt Holländerſtraße Nr. 4 
anberaumt, 


Berathung kommen werden: Etat der Kreis⸗Chauſſee⸗ 


1. April 1893—94. 
pro 1. April 1893—g94. 
Ausſchuſſes vom 28. Februar d. Js. über die behufs 
Weiterführung des Kreishausbaues erforderlichen 
Geldmittel. Einrichtung des Kreisgewerbegerichts. 
Ergänzungswahl der Toxatoren und Stellvertreter 
für die im Landkreiſe Elbing gebildeten drei Pferde⸗ 
aushebungsbezirke auf 6 Jahre. Wahl der Ver⸗ 
trauensmännner für die bei den Amtsgerichten Elbing 
und Tiegenhof zuſammentretenden Ausſchäſſe zur 
Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das 
9 . —. nr die Verwaltung und den 
reiskommung 
3 angelegenheiten pro 1. April 
* [Die von etwa hundert 
Sitzung des Ion e 
am 14. d. Mts. in Schillingsbrücke 
Schwaan⸗Wittenfelde eröffnet. 
— Tagesordnung des Verwaltungsraths und der 
eneralverſammlung des Centralvereins Weſtpreuß. 
andwirthe zu Danzig am 17. und 18. d. Mes. zur 
Kenntniß der Verſammlung gebracht. Von den 
Berathungsgegenſtänden werden beſonders hervor⸗ 
geheben: Die Wahl des ſtellvertretenden Haupt⸗ 
vorſtehers an Stelle des Herrn Oekonomierath Aly 
welcher das Amt niedergelegt hat, und die Wahl des 
We e durch die vom Verwaltungs rathe am 
5 W 1892 dazu eingeſetzte Commiſſion, bezw. 
Be bn oe den de ede 
8 die von der Rei 
land. bebt genommenen Handelöperträge u 
Berei 10 5 utrag betr. ausgedehntere Benutzung des 
reinsorgans in Bezug auf die Vertretung de 
r Intereſſen; der Antrag: Sind 
geltenden geſetzlichen Beſtimmunge s 
reichend, um die durch die Maul- und Kin gen Ar 
der deutſchen Landwirthſchaft ages aller 
künftig fern zu halten; und 85 nag 1 


gemeinſamen Bezu i 0 
Futtermitteln, zug von künſtlichen Dünge⸗ und 


verein. 


erreu] beſuchte 
ereins Elbing B 
wurde von Herrn 


gewählt, der auch die Wahl annahm 
kelde i ericht des Herrn Scha 
über die Verhandlungen der am 18. Februar er 
ja der Tivoll⸗Brauerei in Berlin ſtattgehabten Ver⸗ 
ammlung deutſcher Landwirthe, welche ſich an jenem 

age unter Feſtſetzung der Satzungen zu einem 
ab der Landwirthe conſtituirt hat. Sämmtliche 
85 en in jener Verſammlung gipfelten darin, daß der 


andwirthſchaft eine größere Beachtun ä 
ö 5 g gewährt 
Boa ae wenn fie nicht untergehen ſolle. Ohne 


könne fie nicht exiſti 5 5 
wä kiſtiren. Es ſei ferner er⸗ 
Eumzheſerg Verſchuldung des deutſchen ländlichen 
Jahre 189192 200 Millionen Mark allein im 
eſerenten b gewachſen ſei. Auf Antrag des 
Landwirthe bechloß der Verein, dem Bunde der 
umme pro en gegen Zahlung einer Pauſchal⸗ 
Verſicherungs⸗Genoſſer der Statutenentwurf für die 
Triclſenſchaft der landwirthſchaftlichen 
ir r ER Finnen und Tuberkuloſe ift 
N 0 von dem Kgl. Landrath kleine 
geführt nach dem oh en. Dieſelben wurden aus⸗ 
ur Be tätig lage des Vorſitzenden und 
a itglied wurde Se: werden. — Als 
genommen. Zu er Lehrer Berg⸗Neukirch 
pro 1891—82 wurden Keviſoren der Rechnung 
Marienfeld Oberterbswalde ie Herren Salwey und 
gewählt. Schluß der Sitzung ent 
* [Pädagogiſches. Aus olgte 84 Uhr. 
uns die Mittheilung, daß viele Elt 
Jahren ihren Lieblingen beim erste in den letzten 
1 57 Mußerriemen mit einer Konfteukti 
Sade nur ein dene ener zu handed dere 
ist u Oſtern wieder ein neuer Kurſus 5 855 
0 man in fachmänniſchen Kreiſen der Anfſcht 9 ſo 
8 Eltern beſſer thäten, für „kleine“ Kinder 1 
chultaſche zu kaufen, und zwar iſt der andtaſ 8 
der Vorzug zu geben, weil die Kinder ſich Rücker 
n ſelbſt N 7 =; 
traßenverbreiterung. ine anſe 
Verbreiterung hat in dieſen Tagen die ſchwalg 990 
raße dadurch erfahren, daß das ehemals Pingel'ſche 
8 obnbaus abgebrochen iſt, und der Neubau um meh⸗ 
e, Fuß zurückgerückt wird. N 
Gon in mächtiger Feuerſchein] erhellte am 
5 Sm brannten die Gebäude des Gaſtwirths 
Als das Feademelſters Eichloff in Neuſtädterwald. 
Familie bemeitt erſt von der im Zimmer befindlichen 
Ihe en — ſtan wurde — die Fenſterladen waren ge⸗ 
92 vom Dache des Wohnhauſes flammte 
an mehreren Stellen auf. Die Be⸗ 


Es wurde zunächſt i 


er ſolle die Küche ſofort verlaſſen. 
noch von dem Erſtaunen über das Benehmen der 


Abend, den 12. d. Mts., plötzlich die dunkle 2 


d das Hintergebäude bereits ganz in | d 


Pi 


wohner flüchteten aus dem Haufe, ohne auch nur das 
Geringſte mitzunehmen, weil der Schreck ihnen die 
Geiſtesgegenwart geraubt. Außer dem ſämmtlichen 
Mobiliar ſind eine tragende Sau und ein Ferkel, 
zwei Ziegen, wovon auch eine tragend war, und 
mehrere Hühner verbrannt. Auch die Schmiede iſt 
abgebrannt, obwohl das Ziegeldach ſich lange gegen 
die Flamme gewehrt. Doch fehlte es an Menſchen 
zum Retten, die zwar in Menge herbeigeſtrömt 
waren, aber die Brandſtelle nicht anders als auf 
Kähnen erreichen konnten, da das Gehöft ringsum 
von dem Stauwaſſer des Haffes und des Stobben⸗ 
dorfer Bruches umgeben war. Dem Bäckereibeſitzer 
J. ſind zwei Wagen und Stroh verbrannt, das er in 
der Scheune des E. untergebracht hatte. E. iſt zwar 
verſichert, doch aber erleidet er durch den Brand 
einen bedeutenden Schaden. Die Entſtehungsart des 
Feuers iſt unbekannt. Jedenfalls iſt es böswillig 
angelegt. \ 

„Aus dem Einlagegebiet.] Das Waſſer iſt 
bereits jo weit abgefallen, daß auf der Domaine Ro: 
bacherwerder in der oberen Einlage die höheren 
Ländereien ſchon trocken liegen. Der Pegel markirt 
bei Wolfsdorf am Montag 4,60 Meter. Die Eisver⸗ 
hältniſſe ſind bis auf einige Rückungen der Stopfung 
bei Horſtervurſch unverändert. Das Ende der Sto⸗ 
pfung befindet ſich ſchon unterhalb des Ueberfalls bei 
Wolfs dorf. 

„[Aus der Gefahr des Ertrinkens] wurde 
Montag in Wolfsdorf Niederung der Schuljunge 
Heinrich Nödger von zwei anderen Mitſchülern ge⸗ 
rettet. Der Knabe hatte in leichtſinniger Weiſe das 
in letzter Zeit entſtandene junge Eis betreten und 
brach ein. Nur mit großer Mühe und unter An- 
wendung langer Haken konnte derſelbe gerettet werden. 

[Selbſtmordverſuch.] Wie uns mitgetheilt 
wird, ſoll die mit dem Arbeiter Collin zum Tode 
verurtheilte Roſalie Schnack dieſer Tage im Gefängniß 
einen Selbſtmordverſuch gemacht haben, der jedoch 
mißlungen iſt. 

* Marktbericht] Der heutige Wochenmarkt 
war nur ſchwach beſchickt. Die ſpärlichſte Zufuhr 
hatte der Fiſchmarkt. Der Wildmarkt bot nur noch 
einige Wildenten, während der Geflügelmarkt reich 
mit lebenden und todten Puten und Capaunen beſchickt 
war. Butter und Eier erzielten trotz des recht reich⸗ 
lichen Angebots höhere Preiſe und mußte für Butter 
0,90 bis 1,00 Mk. pro Pfund, für Eier 0,75 bis 
0,80 Mk. pro Mandel bezahlt werden. Stark war 
das Angebot von Kartoffeln, welche für 1,70 bis 
1.80 Mk. pro Scheffel gekauft wurden. Auf dem 
Gemüſemarkt waren zum erſten Male Brunnenkreſſe 
und Radieschen angeboten. Der Getreidemarkt hatte 
geringe Zufuhr und unveränderte Preiſe. 

* [Polizeiliches Einem jungen Menſchen 
aus der Waſſerſtraße wurde vorgeſtern eine ſilberne 
Taſchenuhr von einem andern Menſchen gewaltſam 
fortgeriſſen. Der räuberiſche Menſch iſt bereits geſtern 
n einem in der Segelſtraße wohnhaften Arbeiter er⸗ 
mittelt. Die Uhr hatte derſelbe aber ſchon verkauft. 
— Heute über Mittag wurde einer in der Sonnenſtr. 
wohnhaften Frau auf der Marktbrücke am Elbing 
eln Portemonnaie mit 6 Mk. aus der Taſche geſtohlen. 


— Ferner wurden geſtern die beiden Baumfrevler in 


zwei Arbeitern aus der Angerſtraße ermittelt, welche 
geſtern früh mit zwei Bündeln junger Bäumchen 
betroffen, aber unter Zurücklaſſung derſelben auf dem 
Aeuß. Mühlendam ausgerückt waren. 


Vermiſchtes. 

* Die Kunde von einer Blutthat verſetzte am 
Sonnabend Abend die Bewohner der Friedrichſtadt 
in Berlin in große Aufregung. Nach eingezogenen 
Erkundigungen iſt der Thatbeſtand der folgende. In 
der erſten Etage des Hauſes Kanonierſtraße 28 be⸗ 
findet ſich die Wohnung und das Bureau des Agenten 
und Stellenvermittlers R. Gegen fünf Uhr Abends 
betrat Herr R. die Küche ſeiner Wohnung, um ſein 


Dienſtmädchen Katharina Wittkowska, die ſeit dem 


21. Januar zugezogen, über den Verbleib eines 
Manſchettenknopfes zu befragen. Obgleich dieſe Frage 


in ganz ruhiger Weiſe geſtellt wurde, ſchten die jäh⸗ 
zornige Polin durch dieſelbe ſehr erregt zu werden, 


denn in heftigem Tone ſchrie ſie ihrem Brodherrn zu, 
Ehe Herr R. ſich 


Köchin erholen konnte, griff dieſelbe nach einem ihr 


zur Hand liegenden Küchenbeil und verſetzte ihm 
blitzſchnell einen wuchtigen Hieb über die Stirn. 


Blutüberſtrömt und halb betäubt von der Gewalt des 
Schlages konnte R. nur noch einen lauten Hilferuf 
ausſtoßen und brach dann kraftlos zuſammen. 
Alarmirt durch den Ruf eilte Frau R. und 
gleich mit ihr mehrere Nachbarn herbei, wichen 
aber erſchreckt zurück, als ſie ſich der Megäre gegen⸗ 
überſahen, welche nicht übel Luſt zu haben ſchien, ihre 
Angriffe zu erneuern. Plötzlich ſtürzte ſich W. wie 
raſend auf Frau R., würgte ſie an der Kehle, ſchleu⸗ 
derte ſie ſodann gegen die Wand und ſtürzte, die 
übrigen Perſonen gewaltſam zur Seite drängend, 
durch die Thüre zum Flur, die Treppe hinab und 
auf den Hof, da ihr der Ausweg zur Straße durch 
Eindringende bereits verſperrt war. Auf dem Hofe 
gelang es, das ſich wie raſend geberdende Frauen⸗ 


zimmer nach heftiger Gegenwehr zu überwältigen, 


worauf ſie einem herbeigeholten Schutzmann übergeben 
und von dieſem zur Wache des Poltzeibureaus in der 
Königgrätzer Straße gebracht und ſpäter nach dem 
Gewahrſam am Alexanderplatz überführt wurde. In⸗ 
zwiſchen hatte man einen Arzt requtrirt und dieſer 
konſtatirte bei R. ein ſchwere Verletzung der Stirn, 
Zerſchmetterung des Naſenbeins und Gehirnerſchütte⸗ 
rung und hielt dieſelben für äußerſt bedenklich. Wie 
es ſcheint, hat das Mädchen die That geplant; denn 
das Küchenbeil lag, als ſie es ergriff, auf dem Küchen⸗ 
tiſch, wo es ſonſt nie gelegen, auch nicht hingehört. 
Die Wittkowska iſt 1863 zu Bertholdshof im Kreiſe 
Starczanowo geboren und ſoll einen bösartigen, zu 
Gewaltthätigkeiten neigenden Charakter von jeher be⸗ 
ſeſſen haben. 

» Ueber eine furchtbare Blutthat in Salm⸗ 
dorf (Oberbayern) entnehmen wir bayeriſchen Blättern 
folgende Einzelheiten: In Salmdorf, einem kleinen 
Dorfe hinter Riem, war am Sonntag Nachmittag 
ein kleiner Markt. Aus allen umliegenden Ortſchaften 
waren die Bewohner herbeigeſtrömt. Ueberall 
herrſchte große Fröhlichkeit und alles war guter 
Dinge. Die meiſten der Gäſte des Dorfes waren 
ſchon längſt heimgegangen. Eine ſternenhelle, milde 
acht dehnte ſich über dem ſtlllen Dorfe aus, deſſen 
ewohner in friedlichem Schlummer lagen. Da 
plötzlich gegen 12 Uhr tönte der grauſige Ruf 
„Feuer“ durch den ſchlummernden Ort und ſchreckte 
die Bewohner aus den Betten. Ein Einwohner 
hatte entdeckt, daß in dem etwa 30 Schritt von 
em Dorfe abſeits und einfom gelegenen Anweſen 
der Gütlerswittwe Anna Reitsberger Feuer aus⸗ 
gebrochen war. Das Haus bewohnte die etwa 


55—56jährige Wittwe Reitsberger mit ihren drei 
14—23jährigen Töchtern. Bald war das ganze Dorf 
auf den Beinen und an der Brandſtätte. Seltſamer⸗ 
weiſe regte ſich in dem brennenden Hauſe Niemand, 
jo daß man zu fürchten begann, die Einwohner jeien 
vielleicht ſchon im Rauch erſtickt. Man rief, man 
pochte an die Fenſter, man ſchlug gegen die Thüren 
— keine Antwort! Da glaubte man, im Innern des 
Hauſes, in der nach hinten gegen das Feld zu gelege⸗ 
nen Schlaflanımer der Bewohner ein dumpfes Röcheln 
zu vernehmen. Von böſen Ahnungen erfaßt, ging 
man daran, die Thüre des Hauſes einzuſchlagen. 
Man drang in die Schlafkammer ... Entſetzen und 
Grauen lähmten im erſten Augenblick die Herzen der 
Eindringenden! Da lagen, blutüberſtrömt, ſchwer 
röchelnd und mit dem Tode ringend die Wittwe 
Reitsberger, die beiden 23- und 15jährigen Töchter, 


während die dritte Tochter, ein 14jähriges 
Mädchen hinter einem Schranke zuſammenge⸗ 
brochen gefunden wurde. Alle vier waren 


von ruchloſer Hand auf eine geradezu beſtiali⸗ 
ſche Weiſe ermordet worden. Mit kalter Grauſam⸗ 
keit hatte der oder die Mörder, wohl mit einem 
Hammer oder einer Hacke, ſämmtlichen vier Menſchen 
die Schläfen zertrümmert und außerdem gegen Haupt 
und Hals der Aermſten ſo entſetzliche Schläge geführt, 
daß ſie unbedingt den Tod zur Folge haben mußten. 
Raſch wurden mitſammt den blutgetränkten Betten 
die noch athmenden Opfer aus dem brennenden Hauſe 
getragen und auf der Straße vor dem Gartenzaun 
niedergelegt. Man verſuchte von der Wittwe Reits⸗ 
berger noch irgend welche Anhaltspunkte über das 
eniſetzliche Verbrechen zu erfahren. Die arme Frau 
ſchien die an ſie gerichteten Fragen zwar zu verſtehen, 
vermochte aber nicht mehr zu ſprechen. Sie hat an 
der rechten Stirnſeite eiue furchtbare, wohl drei Finger 
breite, klaffende Wunde. In dem Bette der 
Reitsberger fand man, unter den Kiſſen verſteckt, 
einen Hundertmarkſchein, der gerettet wurde. Dem 
verheerende Elemente, daß an zwei Stellen des 
Hauſes, links und rechts der Feuermauer, in raffi⸗ 
nirteſter Weiſe gelegt worden war, konnte kein Ein⸗ 
halt mehr gethan werden —: das Haus brannte bis 
auf den Grund nieder. Acht Stück Vieh wurden 
dem Feuer entriſſen. Während die Feuerwehr den 
Brand zu löſchen verſuchte, wurden die zu Tode ver⸗ 
wundeten armen Frauen in ein Haus des Dorfes 
gebracht, wo nacheinander um halb 3 Uhr Morgens 
die beiden älteſten Töchter, dann um halb 4 Uhr die 
Mutter und endlich zwiſchen 6 und 7 Uhr das jüngſte 
Kind, ohne wieder das Bewußtſein erlangt zu haben, 
verjchieden. — Wie ein Telegramm meldet, ſollen 
drei Schreiner aus Aubing als des Mordes ver⸗ 
dächtig verhaftet worden ſein. f 

* Ominöſe Zahlen. Anläßlich des Panama⸗ 
Prozeſſes beſchäftigten ſich die Pariſer wieder mit 
ihrem beliebten Zahlenſpiel, d. h. fie ſuchen nachzu⸗ 
weiſen, daß die Ereigniſſe in der Summe von Zahlen 
und Buchſtabenwerthen enthalten ſind. So haben ſie 
herausgefunden, daß die einzelnen Buchſtaben des 
Namens Sadi Carnot, nach ihrer Stellung im 
franzöſiſchen Alphabet als 1, 2, 3 2c. bewerthet, die 
Summe 104 ergeben, d. i. die Zahl derjenigen Depu⸗ 
tirten, die in der Panama » Affatre beſtochen ſem 
ſollen. Ebenſo ergeben auch die Worte Parlament 
und de Lesseps die Ziffer 104. 
ſetzt das Spiel weiter fort. Ueber die 
Zahl der Beſtochenen beſtehen noch zwei andere 
Verſionen: 158 und 172. Die letztere Zahl iſt 
die Summe der Buchſtaben von Cornelius Herz; 
zieht man von ihr die Zahl für Arton (68) ab, ſo hat 
man wieder die 104. Fügt man der Arton'ſchen Zahl 
die Ziffer des Wortes non-lieu (Freilaſſung) bei — 
ſie beträgt 90 —, ſo bekommt man 158, die andere 
Verſion der Beſtechungszahl. Zählt man die Tage, 
die vergangen find vom 24. Novembec, wo 
die Enquete⸗Kommiſſivn ſich konſtituirt hat, bis zum 
8. März, dem Tage der Eröffnung des Panama⸗ 
Beſtechungsprozeſſes, ſo hat man wieder die Zahl 104. 
Endlich fügt der royaliſtiſche „Gaulois“ auch noch 
eine Löſung der republikaniſchen Panamaſchwierig⸗ 
keiten bei. Dieſe Löſung hat ebenfalls die Zahl 104; 
es iſt das Wort „Royauté“, das Königthum. 

* Eine ſeltſame Geſchichte, wie ein Sohn 
feinen Vater verrleth, um zu einer Belognung zu 
kommen, erzählt der „Fränkiſche Kurier“: Ein Jagd⸗ 
pächter hatte wegen häufigeren Jagdfrevels eine Be⸗ 
lohnung dem zugeſichert, der den Thäter ſo zur An⸗ 
zeige bringe, daß er gerichtlich abgeſtraft werden 
könne. Um dieſen Judaslohn zu erlangen, brachte 
der Sohn den eigenen Vater zur danfeige und auf 
zwei Monate hinter Schloß und Riegel Da die Be⸗ 
lohnung ausblieb, ſtellte er Klage, wurde aber mit 
dieſer vom Gericht abgewieſen. 1 3 

* Das Jubiläum des 150 jährigen 
Beſtehens feierte am 9. d. Mis die große hollän⸗ 
diſche Schriftgießerei von Jh. Enſchede und Söhne 
in Haarlem. Zu Ehren dieſes bedeutſamen Tages 
hat die Firma ein umfangreiches Prachtwerk beraus⸗ 
gegeben, welches auf 200 Seiten im größten Format 
die Entwickelung der holländiſchen Buchdruckerkunſt 
in ſämmtlichen bisher dort verwendeten Druckſchrift⸗ 
arten zur Anſchauung bringt, während der Inhalt 
des Textes die Geſchichte jener gründlich und aus⸗ 
jührlich behandelt. Das Werk wird als in ſeiner 
Art einzig daſtehend und als das überhaupt erſte 
gerühmt, welches in vollſtändig erſchöpfender Weiſe 
die „ſchwarze Kunſt“ in den Niederlanden geſchichts⸗ 
kundig zuſammenfaßt. Als beſonderer Schmuck ſind 
dem Werke auch die Porträts aller früheren Firmen⸗ 
Inhaber mit eingefügt. i 

„Ein eutſetzliches Ungluck ereignete ſich auf 
der Karlshütte bei Delligſen im Kreiſe Gandersheim. 
Den Arbeitern des Werkes iſt es erlaubt, außer der 
Betriebszeit das für ihren Bedarf erforderliche Holz 
mittels der Kreisſäge zu zerſchneiden. Bet dieſer 
Gelegenheit kam der Former Temme der Kreisſäge 
zu nahe. In einem Augenblick — die Säge macht 
ca. 800 Touren in einer Minute — war der Körper 
des Unglücklichen von der linken Schulter bis zur 
rechten Hüfte buchſtäblich durchſchnitten. 

* Der Selbſtmord des Fräulein Weber in 
Athen erfolgte, weil der jungen Dame von der Kron⸗ 
prinzeſſin Sophie von Griechenland die Fortſetzung 
ihres Liebesverhältniſſes unterſagt worden war. Bei 
Frl. Weber zeigten ſich ſchon vor einigen Wochen 
Spuren von Trübſinn, als ſie erfahren hatte, daß ihr 
Geliebter, ein Stabsarzt, der in Berlin ſtudirt hatte, 
bereits verheirathet war. N 

* Ein ſchweres Bauunglück hat ſich am Mon⸗ 
tag in Karlsbad ereignet. Dem „Berl. Tagebl.“ 
wird von einem Kurgaſt darüber geſchrieben: Mon⸗ 
tag früh 93 Uhr, während des prachwollſten Früh⸗ 
lingswetters, ſtürzte der an der Sprudelſtraße, 


zwiſchen der Sparkaſſe und dem bekannten „Schwarzen 
Bär“ gelegene dreiſtöckige Neubau in ſich zuſammen 
und begrub ungefähr fünſzig Perſonen unter ſeinen 
Trümmern, darunter den Baumeiſter Grimm. Eine 


Getreide-, 


Loco contingentirt . . 
Loco nicht contingentirt 


Weizen, hochb., 125 Bid. 14300 143.50 
Rog ER 


Der „Gaulois“ Rübf 


R üb ſen, inländiſche 


halbe Stunde ſpäter, nachdem die freiwillige Feuer⸗ 
wehr die Rettungsarbeiten aufgenommen, erfolgte ein 
weiterer Zuſammenbruch, der acht der tapferen Feuer⸗ 
wehrleute begrub. 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußziſchen Zeitung“. 

Berlin, 15. März. F 
der Militäreommiſſion am 16. März erwartet 
man, daß ſowohl das Centrum wie auch die 
Nationalliberalen mit beſtimmten Vorſchlägen 
hervortreten werden. 

— Der Kaiſer ſandte ein herzliches Glück⸗ 
wunſchtelegramm zum Geburtstage des Königs 
von Italien ab, deſſen Text veröffentlicht 
werden ſoll. 

Petersburg, 15. März. Der oberſte 
Sanitätsrath trifft alle Vorbereitungen gegen 
ein eventuelles Wiederauftreten der Cholera. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Anonymus, hier, und A. K. in J. Wir werden 
noch erſt genauere Nachforſchungen anſtellen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. März, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 14.3. 15.3 
3½ pt. Oſt le | 97,50 97,50 
3½ PCt. 3 95 iſche Pfandb efe 97,90 | 97,80 
Delterreichif Ne 98,5 } 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . | 97,50| 97,60 
De ee TTS Ne 9, ne 215,65 | 215,85 
De 14 vi Banknoten 168,65 168,70 
Deutſche Reichdanleife . . 107,60 | 107,50 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,60 107,50 
4 pCt. Rumänie 84,60 84,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗- Prioritäten 111.00 111,00 
Produkten⸗Börſe. 8 
Cr oom area) Br auhie 14.13 15.3. 
Weizen April-Mai. . .... 150,50 151,50 
P 151,70 153,00 
Roggen: Feſt. 
P 132,00 | 133,00 
. ( „ .. 133,50 | 134,50 
etreleum loo)y;yi 19,30 19,30 
Rüböl loco April⸗ Mae 50,90 50,50 
re EEE DEZE TER 51.30 51,10 
Spiritus April⸗Mai 34,50 | 34,46 


Königsberg, 15. März 1 Uhr, — Min. Mittags 

Von 7 eher und Grothe, 

oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl, Faß. 
ec e is lee 3 

32, " " 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
818.11 
| März. 
M 


14. 
März. Tendenz 
A 


— 


flau. 
117,00 116,50 unverändert 
112,50 112,50 ſtill. 


Pfd. 


116,00 11600 do. 


en * [2 * „ * * — — 


’ 0 7 ‘ 


Danzig, 14 März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. 4 


Umſatz: 100 Tonnen. f 
inl. hochbunt und weiß. 145 —146 
C111 ͤ . . 1 
Tranſit hochbunt und weiß 129 
5 n! RENTE 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 148,00 
Tranſit 5 125,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
inländiſ che „117-118 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103 
Termin April⸗ Mai 1119,00 
. N F 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 117 
Gerſte: große (660 — 700 g)):rꝛ̃:: „128 
leine N an 988 113 
Lebe inländiſcher 130 
rbſen, inländiſche e 
Manffk . = 98 


F 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. 14,15 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 14. März. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt 53,00 bez., —,— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,.— Gd., pro März⸗April kon 
tingentirt —,— Br., 53,00 bez., loco nicht kontin⸗ 


gentirt 32,25 bez., 33,00 Gd., pro März nicht kontin⸗ 


kontirt —,.— Br., —,— Gd., 15 März⸗April nicht 
kontingentirt —,— Br., 33,00 Gd. 

Stettin, 14. März. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 „A Konſum 
ſteuer 33,70, pro April⸗Mai 33,00, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,80. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 14. März. Kornzucker exkl. bon 
92 pCt. Rendement 15,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 
dement 15,10. Kornzucker erl. 75 pCt. Rendement 
12,25. Stetig. — 18. be Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,75. Feſt. 


— — — 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 14. März, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. PRO | Wind Wetter erh 
EChriſtlanſund 740 S bedeckt 2 
Kopenhagen 755 WEB 4 7 15 2 
Stockholm 747 SS beit ed. —2 
Nebersbirg 743 SW heiter —23 

etersburg — — — — — 
Moskau 745 WSW bedeckt 2 
Cherbourg 758 SB bedeckt 10 
Sylt 745 W̃ en 10 

amburg 756 SO egen 4 

winemünde 756 WSW wolkig 3 
Neufahrwaſſ. 756 SW wolkig 2 
Memel 751 WSW ſ wolkig 1 
Paris 759 SSW bedeckt 10 
Karlsruhe 761 SW bedeckt 10 
München 762 SW bedeckt 7 
Berlin 757 SW Regen 8 
Wien 761 W eiter 12 
Breslau 758 SWẽ edeckt 10 
Nizza 764 egen 
Triest | 767 ſtill bedeckt | 10 


Ueberſicht der Witterung. 8 
Bei ſchwacher üblicher und ſüdwweſtlicher Luft- 
ſtrömung iſt das Wetter in Deutſchland mild, trübe 
und vielfach regneriſch. Nach der gegenwärtigen 
Wetterlage iſt Fortdauer der feuchten milden Witterung 


lich. \ 
N Deutſche Seewarte. 


ür die Sitzung 


127,00 | 127,00 unverändert 


Selbſt die verwöhnteſten 
Zeitungsleſer 
dürften durch den reichen und gediegenen 
Inhalt, welchen das täglich zweimal 
in einer Morgen- und Abend⸗Aus⸗ 
gabe erſcheinende Berliner Tageblatt 
und Handels-Zeitung bietet, voll 


befriedigt werden. 

Die hervorragenden Leiſtungen des „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ in Bezug auf raſche und 
zuverläſſige Nachrichten über alle wichti⸗ 

en Ereigniſſe, durch umfaſſende beſondere 

weten e ſeiner an allen Weltplätzen 
angeſtellten eigenen Correſpondenten werden 
allgemein gebührend anerkannt. In einer 
beſonderen vollſtändig. Handels⸗Zeitung 
wahrt das „Berliner Tageblatt“ die Inter⸗ 
eſſen des Publikums, wie diejenigen des 
Handels und der Induſtrie durch e 
und unbefangene Beurtheilung. Unter Mit⸗ 
arbeiterſchaft gediegener Fachehriftteller auf 
allen Hauptgebieten, als Theater, Muſik, 
Litteratur, Kunſt, Naturwiſſenſchaften, Heil⸗ 
kunde ꝛc., erſcheinen im „Berliner Tageblatt“ 
regelmäßige werthvolle ODriginal⸗Feuille⸗ 
tons, welche vom gebildeten Publikum be⸗ 
ſonders geſchätzt werden. Das B. T. bringt 
ausführliche Parlamentsberichte, bei 
wichtigen Sitzungen in einer Extra⸗Ausgabe, 
welche noch mit den Nachtzügen berſandt 
wird. Ziehungsliſten der Preußiſchen Lotte⸗ 
rie, ſowie Effekten⸗Verlooſungen. Militäriſche 
und Sport⸗Nachrichten, Perſonal⸗Verände⸗ 
rungen der Civil⸗ und Militär⸗Beamten. 
Ordens Verleihungen. Reichhaltige und 
wohlgeſichtete Tages⸗Neuigkeiten aus der 
Reichshauptſtadt und den Provinzen. Inter⸗ 
eſſante Gerichtsverhandlungen. — In der 
eee, debe ef ae Tageblatt“: 
„Zeitgeiſt“, geben ſi ie erſten Schrift⸗ 
ſteller mit edle enen und engen Pt 
trägen ein Stelldichein. Das illuſtrirte Witz⸗ 
blatt „ULK“ erfreut ſich wegen ſeiner zahl⸗ 
reichen vorzüglichen Illuſtrationen, ſowie 
ſeines treffend witzigen und humorvollen In⸗ 
halts längſt der ungetheilten Gunſt der deut⸗ 
ſchen Leſewelt. Die „Dentjhe Leſehalle“ 
bringt als „illuſtr. Familienblatt“ unter 
ſorgfältigſter Auswahl des Stoffes kleine, 
Herz und Gemüth anregende Erzählungen, 
ſowie Aufſätze belehrenden Inhalts. Die 
„Mittheilungen über Landwirthſchaft, 
Gartenbau und Haus wirthſchaft“ brin⸗ 
gen neben ſelbſtſtändigen Fachartikeln zahl⸗ 
reiche Rathſchläge fürs Haus, Hof und 
Garten. Im täglichen Feuilleton finden die 
Driginal⸗Romane und Novellen der 
erſten Autoren Aufnahme, ſo erſcheint 
im nächſten Quartal: „In den Feſſeln der 
Schuld“, Berliner Roman von Friedrich 
Dernburg. Derſelbe wirft draſtiſche 
Schlaglichter auf die [ran Wirklichkeit Ber⸗ 
liner Lebens. — Er führt in die hinterlaſſene 
Familie eines hohen Staatsbeamten und da⸗ 
mit in eine jener Gruppen, auf denen die 
ſozialen Verhältniſſe der Gegenwart mit be⸗ 
ſonderer Schwere laſten. Der Kampf zwi⸗ 
ſchen Sein und Schein ſteigert ſich in dem 
a 25 . Fichte Roman aus dem jetzi⸗ 

in ießli ur tragiſ 
N ch z agiſchen Schuld 
an abonnirt auf das „ i 

Tageblatt und gr 
ſeinen vier werthvollen Separat-Beiblättern 
bei allen Poſtanſtalten des Deutſchen 
Reiches für 5 Mark 25 Pf. vierteljährlich. 
Probe⸗Nummern gratis und franco. 


Die läſtigen Hämorrhoidal⸗ 
beſchwerden, welche ſich bei Peng 
mit ſitzender Beſchäftigung ungemein 
verbreitet finden, weil das viele Sitzen 
mit als Urſache der Hämorrhoiden an⸗ 
zuſehen iſt, werden ſehr gelindert, wenn 
durch regelmäßigen Gebrauch der ächten 
Apotheker Richard Brandt'ſchen Schwei⸗ 
zerpillen mit dem weißen Kreuz in 
rothem Grunde lerhältlich nur in Schach⸗ 
teln a 1 Mk. in den Apotheken) für 
eine tägliche genügende Leibesöffnung 


gejorgt wird. 

Die Beſtandtheile der ächten Apo⸗ 
theker Richard Brandt'ſchen nee 
pillen ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr. 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr, dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. | 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbin 
Apotheke zum goldenen A N 
Max Reichen en 
—————.— 
Tagesordnung 


Stadtuerordneten: Sihung 


am 17. März 1893. 


1) Neuwahl des rechnungführenden Vor⸗ 

; ſtehers des St. Eliſabeth⸗Hoſpitals. 

2) Neuwahl des rechnungführenden Vor⸗ 
ſtehers der 5. Mädchenſchule. 

3) Neuwahl des ſtellvertretenden Be⸗ 
Sa des 4. Bezirks. 

4) Jahresbericht pro 1892—93. 

5) Baggerung des Aſchhofgrabens. 

6) Annahme von Legaten. 

7) Beſteuerung der jüdiſchen Cultus⸗ 
beamten. 

8) Beſetzung der Todtengräberſtelle von 
St. Annen. 
Elbing, den 14. März 1893. 

Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 

gez. Dr. Jacobi. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 


fester Stimmung zu Fabrikpreisen. } 
ſtraße verloren worden. 


Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preis verzeichniss franco. 


Handelszeitung“ nebit | @ 


BA. 2: Ar As be De Ar Aa Sr Le Ar Ber 
Von jetzt ab koſtet 


der 


4 
14Ordensbrauerei! 


nur 30 Pf. 
einſchließl. der Flaſche. 
Bernh. Janzen, 


Alleinige Niederlage. 
res 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. März 1893. 
Geburten: Prediger Ludwig Horn 
1 S. — Gelbgießer Eduard Groß 1 T. 
— Tiſchler Heinrich Hennwald 1 T. — 
Schmied Ludwig Sedello 1 S. — Fa⸗ 
brikarbeiter Carl Eiſenblätter 1 S. — 
Lehrer Auguſt Schultz 1 S. 
Aufgebote: Schloſſer Otto Pack⸗ 
eiſer mit Anna Schoppenhauer. — 
Schuhmacher Johann Mahlke mit Anna 
Schlomski. — Hausdiener Guſtav Mer⸗ 
ten mit Roſa Lindner. — Arb. Heinr. 
Gradtke mit Marie Grabowski. — 
Klempner Franz Ferd. Ehrlich⸗Elbing 
mit Angelica Koſecki⸗Dirſchau. 
Sterbefälle: Zimmergeſellenfrau 
Anna Regine Balitzki, geb. Eſchmann, 
41 J. — Arbeiter Guſtav Labs T. 


10 M. 
Vom 15. März 1893. 

Geburten: Kaufmann und Stadt⸗ 
rath Hermann Sallbach 1 T. — Tiſch⸗ 
ler Carl Schmidt 1 S. — Arb. Aug. 
Weide 1 T. 5 

Aufgebote: Arb. Friedrich Haus⸗ 
mann = Friedrichsberg mit Heinrictte 
Adelgunde Gerber⸗Elbing. — Schloſſer 
Carl Aßmann mit Catharina Kather.— 
Arbeiter Joſef Weiſner⸗Parpahren mit 
Joſefine Szezesny-Parpahren. — Arb. 
Friedrich Broczinski⸗Plohnen mit The⸗ 
reſe Thiel Meislatein. 

Sterbefälle: Telegraphen⸗Vorarb. 
Franz Matzejewski⸗Cießau 51 J. — 
Ziegelſtreicher Michael Müller 39 J. 
— Schmied Ferdinand Herrmann 52 J. 
— Zimmermann Andreas Preuſchoff 
1 T. todtgeb. 


Petersburger 
Gummiſchuhe 
zu Fabrikpreiſen bei 


M. Rübe Wittwe, 
16. Fiſcherſtr. 16. 


Stadt-Ihenter. 
Donnerſtag, den 16. März 1893: 
Benefit; für 


Auguste Meffert. 


Zum erſten Male: 


Der kleine Herzog 


Komiſche Oper in 3 Akten von Lecocg. 
Donnerstag, 23. März: 


SONSERT 


Wilhelm). 


Plätze merkt vor C. Meissner. 


Donnerstag: Liedertaikl, 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Med, Dr. Bache 


Wien IX., 
Porzellangasse 3ia. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Glacebaudfchube 
werden nach neueſter Methode 
echt ſchwarz gefärbt. 

’ Dieſelben bleiben weich und innen 
An Handſchuhe zur gefl. 
P. Driedger, 
Kur ze Heilige Geiſt⸗Straße 23. 
Dampf⸗Färberei 
und Garderoben⸗Reinigung. 


Eine ſchwarzlederne Brieftaſche mit 
Legitimationspapieren iſt in der Junker⸗ 
Gegen ſehr 
gute Behohnung abzugeben 

Hotel weißer Löwe. 
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vorzüglich 
geeignet ür FFR 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von | 
M. 450,-- ab. 5 


itiehung 16. März ee 
der 


8. Weſeler 
Geld⸗Lotterie 


2888 Gewinne. 9 E 
Hauptgewinne: 5 


90,000 Mark, 


40,000 Mt, 10,000 mt. B 
20. 2c. 8 
Original⸗Looſe 3 Mark. 


Geſetzl. zuläſſige Antheile: = 

½ 1,75 M., / 1 M. ½ 60 Pf., 

„ 10 Pf. x 

Betheiligungsſcheine an verſchied. 
tummern: 

1 17,50 M., 1 10 M., 5 

7 6 M., oo 1 M., x 

Porto und Liſte 30 Pf. 9 

Richard Schröder 

Bankgeſchäft, Berlin C. 19. 


Einen größeren Bolten 


Gardinen, 


abgepaßt und Stückwaare, 
hatte Gelegenheit, ganz außzer⸗ 

ordentlich billig einzukaufen, 

und empfehle dieſelben pro Mtr. 


an. 
Gute breite Waare 50, 60, 75 
Pf. pro Mtr. 8 


Abgepaßte Lenſter 


in hocheleganten Muſtern u. 
gediegener Qualität 6,50. 


Nouleaux-Sloffe 
weiß, cröme und farbig gejtreift. 
Abwaſchbare Rouleauxſtoffe, 
Teppiche, Tiſchdecken 
und Läufer. . 


Robert Holtin. 


Faecturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ze. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. 


H. Gaartz’ 


Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 
F 


Gelegenheitskauf! 


Große Wirthſchaftsſchürzen 30 Pf. 
Tändel⸗Schürzen 25 Pf. 
Schwarze Schürzen 45 Pf. 
Kinder⸗Schürzen 15 Pf. 
empfiehlt als 
hervorragend billig! 
Hugo Schulz, 


nur Brückſtraßze 21, 
VIs-à-vis der katholiſchen Kirche. 
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Donnerſtag, 16. März: 
Benefiz für Fräul. Auguste Meffert. 


„Der kleine Herzog“, 
Operette. 


lese 


Seiler Geldlotterie 
Ziehung 16. März Hauptgewinn: 
Marienburger 180,000 Mk. 
Ziehung 13. April baar. 


Original⸗Looſe 3 M., Antheile: / 1,75 M., / 1 M., 
1½ 17,50 M., / 10 M. 
Porto und Site 30 Pf. extra verſendet 


M. Meyer's Glückscollecte, erer weg db 
Drees Amt 7, No. 5771. 5 


erlangen Sie 


gratis und franco den illuſtrirten Katalog der 

Gold- und Silber waarenfabrik von F. TOD T, Pforzheim. 
Firma besteht über 40 Jahre; mehrfach prämiirt. 

Vorsandt an Private direet ab Fabrik. Besonders zu 


a. | Se. Fünf Mark 80 
M. 5,00. pro Quartal bei al: Deutſchen Poſtanſtalten. 1.50 0. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 
a Unparteiiſche Zeitung. N 
2 Mal täglich (auch Montags). 


= Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 8 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments - Be- 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 


richte. — Treffl. militär. Aufſätze. achtſeitig mit Schnittmuſter; 

— Jutereſſ. Lokal-, Theater⸗ monatlich. 
und Gerichts⸗Nachrichten. 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
Eingehendſte Nachrichten über wöchentlich. 


4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 10tg. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 

6) Ben Hausfrau“, wöchent⸗ 
1 


7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 


Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ne — Ausführlicher Hau- 
elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal- Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


Feuilletons, Romane und No⸗ 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
vellen der hervorragendſten Samml. neuer Geſ. u. Reichs⸗ 
Autoren. ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


Im Roman⸗Feuilleton erſcheint mit dem neuen Quartal: 
humoriſtiſcher Roman von 


z ch 
„Der Herr im Hause H. V. Schumacher. 
Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 
Auf Wunſch Probe-Nummern gratis u. franco. 


Ligener Herd ist Goldes werth! "3% 
Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins 
gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen 


Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. Proſpekte u. Situation 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 


Ziehung 1155 14. April f 2 Bu tter. — 
7. Gr. Marienburger dat Seat on ai 


ar F. 3 Braunſchweih 
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BEE Hauptgewinne: TER 


90,000 Mark, 


30,000 Mark, 15,000 Mark 
2c. 2c. 
3172 Gewinne. 


Original⸗Looſe 3 M. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: 
½% 1,75 M. ½ 1 M., ½ 60 Pf. 

0 10 Pf. 
Betheiligungsſcheine an verſchied. 
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Vorſchriftsmäßzige 


Post-Packet-Adressell 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück | 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


3 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Dril 
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Nummern: 
1 59 1380 M., ½ 10 ae H. Gaartz’ 
1, 6 M., go 1 M., . Acci r d 
4 A id ale 30 hf Buch⸗ und „„ a 
Richard Schröder 


Bankgeſchäft, Berlin C. 19. 
Gegründ. 1874. 8 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Das Haus Aeuß. mile 
iſt wegen Todesfall zu verkaufen. 7 78 
iſt die Parterre-Wohnung von 19 hoch. 


2 
N 


vermiethen. Meld. daſelbſt 1 Tr. 


Der Hausfreund. 


PTT... 


Nr. 64. 


Elbing, den 16. März. 


Sie büßt. 


Roman von E. Vely. 


Nachdruck verboten. 
weift ruft der Sattler und lacht ver⸗ 
Apen von auf, „darum habe ich ſolche 
Du Ri zu dem Mädchen gehabt? Ja, weißt 
Die . womit ich Dich vorhin getröſtet habe? 
Bea int uns eine Wohnung ausmachen! 

ph Diener Schloß und Riegel — ich Chri⸗ 


x h her 
murme verliert ſich in einem undeutlichen Ge⸗ 


Müller 

r gieb 

eht, Wi Buer 
hm ſei Herz 


n 
Schfchun wenn 
n. R 
t und muß 17 MN pflichtgetreu in ſeinem 


um iſt doch 

die Liebe zu den 
üg geſtorben, trotz allem 
unverdient gut er ſieht. Und wenn s einmal 
eines Amt 8 e Menſchen trifft und er muß 
es di walten, jo kann's kommen, daß 

ſich ſelber verwünſcht. 
r Sattler z. Zuchthaus, Hehlerei, Gefängniß.“ 
N; blk wich Fingern herunter. 
Mal vor Gericht geſtanden 158 ier 
ein Feine nickt vor ſich hin. So harmlos wie 


ugetend hat er angenommen, was 
zu Man hat, ihr iſt immer 1 Ru 
um de he geweſen, aber erſt hat die Sorge 
n Klage dann die Schuld ihr den 
oſſen 


ban it der Hoffnung, daß Jette frei ausgehen 
und. a fie den Graukopf nicht tröſten — 
„Re ber glaubt nicht daran. 

eh eine Welt iſt das! Wie ſchwer hier 
Chrſſtoon , ſeußzt fie 

und bält hat nach ſeiner Mütze gegriffen 
gewahrt fe Hinter ſich, damit Male nicht 
dach dem Naß: er fort will. Sie faßt wieder 
j Olten Jammeug — Arme dürfen ſelbſt im 
ollen er nicht vergeſſen, daß ſie arbeiten 


Sie ie 
ü 8, uuf 10 mechaniſch den Faden durch das 


* niede 
delt ein r, Sti Stich, zuweilen 
N e an e — ja, 


ange nicht mehr, aber den 


1893. 


Wirth hat ſie nicht um Aenderung angehen 
dürfen. 

Dann giebt es ein Geräuſch im Ofen, es 
kommt den Schornſtein herab und eine Rauch⸗ 
wolke ins Zimmer. Bah, ob der oder Thränen 
die Augen zerbeißen — nein Thränen hat ſie 
nicht mehr, die ſind verſiegt. Wie ſtill es um 
ſie her iſt! Hat nicht ſonſt eine helle, fröhliche 
GE immer zu fragen gewußt? Ja jo, das 

ind. 

Am Morgen, als die Leute gekommen ſind, 
um die Sachen fortzutragen, hat Juſt Pieper 
das Dorchen an die Hand genommen. „Laßt 
es uns heute, wir geben ſchon Acht darauf! Die 
Männer könnten auf die kleinen Füße treten, 
die ſind bei ſolchen im Wege. Und dann auch, 
Nachbarin, Kinderaugen ſehen viel, und die 
Zünglein fragen Manches, auf das man nicht 
antworten kann!“ Sie bat genickt und es geſchehen 
laſſen, ſie iſt gleichgültig gegen Alles, ſeit ſie 
von dem Bauplatz wiedergekommen iſt, ſelbſt 
gegen ihr Kind. 

Und einſamer wird es mehr und mehr 
werden, wenn ſie Chriſtoph erſt holen. Kommen 
ſie da ſchon? ſie ſchaut ſich um — wo iſt ſie 
nur 

„Hausſuchung!“ ſagen die beiden Männer, 
die da eben zur Thür hereintreten. 

Wie ſo anders iſt damals dies Wort in 
ihre Ohren geklungen, als Jette den erſten 
Diebſtahl begangen! Sie wußte nicht, wohin ſie 


vor Scham die Blicke wenden ſollte, — jetzt iſt 


das wie etwas Gewöhntes. Sie zieht die 
wenigen verſchließbaren Gegenſtände auf, lange 
Zeit brauchen ſie diesmal nicht mit dem Durch⸗ 
ſuchen und dabei denkt ſie, daß ſie unrecht 
gethan, gegen Chriſtoph zu ſchweigen. Vielleicht 
wäre für Jette noch eine Umkehr geweſen — ja 
ihre Schuld, immer ihre. f 

Sie fragen nicht nach Chriſtoph, ſie beachten 
den Tabak nicht, welchen ſie auf dem Tiſche 
liegen ließ, wohin ihn Müller ſchleuderte. 
Wenn dieſer kleine Reſt nicht zum Verräther 
wird, ſo iſt es in dem Verhör Jette ſelber, — 
wat! iſt ſie gefaßt. Auf das und noch viel 


Nun gehen Jene wieder ſo ſchweigend, wie 
ſie gekommen — ſie müßte jetzt Licht anzünden, 
die Fäden verwirren ſich vor ihren Augen — und 
doch ſehnt fie ſich, im Dunkeln zu jein, jetzt, 


immer. 
| „Nur ein Weilchen!“ ſpricht fie vor ſich hin. 


Wie an jenem Tage, an welchem Jettes 
grauſames Wort ihr die Augen über ſich ſelber 
und Anderes geöffnet hat, ſchleicht ſie in den 
Winkel neben der Uhr. Da ſitzt ſie, beide 
Arme zurückgeworfen über den Kopf, die Augen 
nach der Decke emporgerichtet. 

Was tickt die Uhr: „Schmach — Schmach! 
Auf ihr, auf Chriſtoph! Wie kann ſich die wohl 
abwaſchen — aus ſich heraus tilgen? Nie — 
mals — nie — mals!“ ſagt es neben ihr und 
klingt's in ihr wieder. 

In Fluthen von Waſſer haben ihre Hände 
ſchon geplätſchert, ein ganzer Strom wär's, 
wenn ſie die Tropfen alle bei einander ſähe — 
nicht genug, nicht genug, die Flecken abzu⸗ 
waſchen. 

Sie hat an jenem Abend nach dem ſchreck⸗ 
lichen Mittagsgang wie ſonſt mit dem Dorchen 
beten wollen, aber der Spruch konnte nicht 
über ihre Lippen und als des Kindes Augen 
ſie verwundert anſchauten, mußte ſie bitten: 
„Sag's allein —. 

Seitdem hat ſie's nicht wieder verſucht. 

Plötzlich hebt ſie lauſchend das arme, 
ſchmerzende Haupt. 

Was ruft da? Was trippelt die Treppe 
hinab und ſcharrt in der Küche? Dann rüttelt 
etwas an der Thür. 

Lange dauert es, bis eine kleine Hand das 
Schloß erreicht und es aufgedrückt hat. „Was 
kann das ſein?“ fragt ſie mit irrem Lächeln. 

„Mutter, Mutter, wo biſt Du?“ ruft da 
ein feines Stimmchen. Sie ſieht die kleine 
Geſtalt dort drüben ſtehen, das Köpfchen dreht 
ſich hin und her, die Augen von einem Winkel 
zum andern — dann ein jauchzender Schrei 
und Dorchen fliegt auf ſie zu und ſchlingt die 
Aermchen um ihren Hals. 

„Ich habe Dich ja ſo geſucht!“ kommt es 
nach und dte Fingerchen gleiten koſend über 
ihre Wangen. 

Das bringt ſie zu ſich. Wie ein Bann 
fällt's von ihr ab. Ihr Kind iſt da, ihr 


Engel. 

And plötzlich denkt ſie mit Schauder daran, 
daß ſie an jenem Abend ihr Haupt gegen die 
Schulter des fremden Mannes gelehnt hat und 
daß ſeine Hand über ihr Antlitz geglitten iſt. 

„Gieb Dein Händchen her — jo," jagt fie 
koſend und legt die kleinen kühlen Finger auf 
ihre Wangen, „wiſch drüber — ſo, wiſch drüber,“ 
und dann kann fie weinen, laut und lange, 
und Dorchen erſchrickt darüber, legt das Köpf⸗ 
chen an ihren Hals und weint auch. 

Durch den dunklen Raum, in dem jetzt das 
Schluchzen des Kindes verſtummt, denn es 
ſchläft, von der ſcharfen Luft ermattet, in den 
Armen, die es umſchlungen halten, ein, — 
ziehen vor den Augen der Mutter, deren Thrä⸗ 
nen leiſe auf das braune Köpfchen fallen, aller⸗ 
lei Bilder vorüber. 

Nein, nur nicht die ſonnenbeglänzte Heimath, 
das iſt ein zu greller Abſtand mit dem heute 
— auch nicht die erſten Jahre ihres Lebens in 


Hannover, daß ließ ſich tragen. Sie hatte 
manchmal gedacht, es könne wohl beſſer ſein, 
wenn fie andere ſah — dann aber gab's ſo 
viele, welche es ſchlechter hatten. 

Wenn der Chriſtoph nur bei den Meiſtern 
hätte Ruhe halten wollen, das wax das erſte 
Verhängniß. Dann kam Jette ins Haus und 
der erſte Zwiſt brach zwiſchen den Eheleuten 
aus, nun gings bergab — Dorchens Krankheit! 
O, die bange Zeit! Aber dort, ſteht dort nicht 
Stine Rubin und verzieht den breiten Mund 
und ſagt: „Noch 'mal an mich denken — früh 
ins Grab legen iſt oft nicht das Schlimmſte.“ 

Sie ſchaudert und neigt ſich, daß der leichte 
Hauch, der von den rothen Lippen kommt, ihre 
Wange trifft. f 

Kalt und ſteif ihren Liebling in das dunkle 
Grab wünſchen! 

„Und doch — und doch!“ tickt die Uhr ein⸗ 
tönig hinein. “| 

Was wird einmal aus dem Dorchen werden? 
Der Vater in Schande im Gefängniß, die 
Mutter mit verſiegter Kraft am Bettelſtabe — 
das braunäugige Ding aber — 3 

„Nein, barmherziger Gott, nein,“ ſchreit ſie 
auf und erweckt beinahe das Kind dadurch, 
„das nicht, das nicht. Lieber ſchon an einen 
Ort, wo's keine Unbill mehr treffen kann!“ 

Sie fürchtet ſich auf einmal faſt, mit d n 
ſchlafenden Weſen hier ganz allein zu ſein, fi 
kann ſich gar nicht gegen die ſchrecklichen Ge⸗ 
danken wehren — ſie kommen wieder, imme 
wieder — „Chriſtoph,“ ſtöhnt ſie, als müſſe 
ihr der zu Hilfe kommen. „Wo er nnr ſein 
mag? Den Leuten vorhin ausgewichen, fre 
lich — aber wohin?? 1 

Wenn er ſich was angethan hat, erdrüc 
von der Schande, was ſie damals immer ge“ 
fürchtet hat und weshalb ſie ſchwieg. 9 

Was dann? Er wäre hinaus, über Alles 

Nein, da iſt er, das iſt ſein Schritt. 

Nun kommt er durch die Küche — „Male! 
Er läßt ein Streichholz e und © 
deckt fie; dann verliſcht der Lichtſchein, und el 
tappt ſich zu ihr hin. v 

a fie hier?“ 2. 


„Ja „ 
„Und kommen ſie wieder?“ h. 


„Ich weiß es nicht!“ 

„Nahmen ſie das mit — den 
fragt er ſtockend. 

Nein!“ 


Eine Pauſe, er ſinkt neben ihr auf den 
eee 
8 n jo zerſchlagen!“ 17 946 
Sie glaubt es und hat Mitleid mit ihn 
er erſcheint ihr plötzlich auch hilflos, wie % 
Kind. Es giebt Menſchen, die nie über % 
Abhängigkeit hinauskommen, muß ſie aachen 
mal denken — und wenn ſie dann keine t ihre 
Männer werden, fo iſſt's eigentlich nicht MT 
Schuld. 2 Be 
„Morgen kommen ſie wieder,“ jagt CHEN” 
„und holen mich!“ 5 * 


Tabak? 


Si 
a: 0 rn keinen Widerſpruch, fie glaubt es 

„Male,“ beginnt er und legt die Hand 
Pen ihren Arm, „weißt Du, wo ich es 


„Wie ſoll ich dag?“ 

a der Leine — ich wollte hinein!“ 
und as habe ich mir gedacht,“ erwidert ſie 
feft neigt den Kopf. „Ja, Dorchen ſchläft 


„Aber ich konnte es nicht. Ich mußte um⸗ 
lehren, wieder nach Euch. Und jetzt gereut's 
See WN nd 10155 u 
agt nichts, aber fie fühlt, es hat ihm 
der Muth gemangelt. ö 8 
ich att Male, ſie hätten morgen auch geſagt, 
at was auf dem Gewiſſen gehabt, und 
wollte ich nich = „bineingegangen. Und das 
Alſo doch liebe 
g r die Schande ertragen — 
fie bat ſic auch hierin in ihm geirrt. > 


„Und,“ fährt 
Kirche v er fort, „wir haben in der 
laſſen Eprschen, nicht von einander zu 
Sie zuckt 


das Niup Hätte ban Aulammen, daß fie fat 


as hat ihn in 
23 und ſie hat 


ern 
Plötzli annes willen. 

ür 8. . „Wenn ich mit dabei 

meine — hätteſt Du Z ud welßt ſchon, wie ich's 
— da po gekonnte“ 

— ſelbſt — in den golieben wir ja beiſammen 
alſo hat er 2 Verdammniß!“ Vor der 
ſie kennt die Hö — oh, fie nicht mehr, 
einem böſen Oeſoiſſen han auf rden — mit 


M 
ſelber ale aber kennt wen, der's d och iſt He 


Wenn wir zum Beiſpie 
1 
anderen wine führt der Waun Fr 
ie von uns Bei ; 
fen. Ins 5 N eiden Schlechtes 
eibt ſich immer gleich, muß ſi 
auch sine Wii ß fie denken, 
" eute auf eine weite Reiſe gehen,“ 
Be Male, „jo nehmen ſie ihre Kinder 2 
nach — thun wir ja nicht — ja, wenn wir 
5 könnten!“ meint er. 
wieder ut Das ſchreckliche Wort läßt ihr 
. anelbenfter erſcheinen. 
Ar Tod ne milien find ſchon zuſammen in 
Ruhe. gangen,“ jagt die Frau mit eiſiger 


[7 E 14 
ö Ener urgottt“ ruft er, 


oder erleichtert, ſie weiß nicht, vor 


„Ich habe ohnehin gedacht, früh ins Grab 
va wäre nicht das Schlimmſte!“ ſpricht fie 
eiſer. 

Der Mann ſteht auf und tappt ſich von 
einer Wand zur anderen, geht und kommt 
wieder. 

„Daß es mit einem Male vorbei wäre, iſt 
ſchon recht — aber merken ſollten ſie's nicht. 
Mein ehrlicher Name!“ 

Immer heißer, wirrer wird es im Kopf der 
Frau! Vorbei! Nicht mehr daran denken 
müſſen, daß der Andres geſagt hat, es ſei 
ſchade um ihn und ſie — nicht mehr an den 
Abend unter der Linde, als die Muſik zu ihnen 
8 — 985 5 7 — = ſchrecklichen 

und an die Frage des Einäugigen, 
die Liebſte da ſei. 279755 n 

„Es giebt auch Fälle, wo man nichts 
merkt!“ ſagt Male. „Als die Wirthſchaftsleute 
von der Ecke vorm Jahr erſtickt in ihren 
Betten gefunden ſind, hat Keiner gewußt, ob's 
Abſicht geweſen iſt, daß die Ofenklappe zu 
w “ 


„Male —“ ſeine Zähne klapperten plötz⸗ 
lich — „was Du ausdenken kannſt.“ 

„Da iſt der Ofen — auszudenken iſt weiter 
nichts, nur brauchſt Du zu ſagen, ob Du's 
willſt!“ 

„Soll ich Euch auf dem Gewiſſen haben, 
Dich und das Kind?“ ſchreit er unſicher, qual⸗ 
voll auf. 

„Das nehme ich auch noch auf meines,“ 
antwortet ſie dumpf. 

„Male, Du biſt ein treues Weib!“ 

„Lob' mich nicht,“ ſchaudert ſie zurück, „um 
Alles in der Welt, lob' mich nicht!“ 

Die Uhr ſchlägt ſieben. 

„Es iſt noch lange Zeit, drüber nach⸗ 
zudenken,“ murmelt der Mann. 

Nachzudenken, wiederholt ſie mit ſtummen 
Lippen. Wie denn? Zu ordnen iſt auch nicht 
viel — die Betten gehören Stine Rubin, das 
hat fie ſchriftlich — ob fie nun in den letzten 
Schlaf in denſelben hineinſchlafen, wird ſie ſo 
hoch nicht anrechnen. Und wenn? ſo iſt nicht 
abzuhelfen — ſie hat ihr Redlichſtes gethan, 
die rundliche Wittwe, fie an die Schuld zu 
mahnen — 

Särge aus Armenmitteln, denn der letzte 
Hausrath wird den anderen Gläubigern ge⸗ 
hören — darin ſchläft man genau jo gut wie 
in ſilberbeſchlagenen — 

Die Uhr wird gemüthlich ticken, wie in der 
fröhlichen Kinderzeit daheim — das wird das 
letzte Geräuſch ſein, das in ihre Ohren klingt — 

Ste kann dann den Traum weiter träumen, 
welchen ſie neulich am lichten Tag auf offener 
Straße gehabt hat — von dem ſchwankenden 
Boden, dem Meer, der Reiſe in weite, weite 
Ferne, auf welcher ſie Chriſtoph und das Kind 
begleiteten — der Andres nicht, nein — der 
nicht, an den einmal nicht mehr denken müſſen, 
wie ſchön, wie ſehnenswerth. O, du liebe, 
alte Uhr — 


„Was meinft Du, Chriſtoph?“ 


* * 


* 


dem Schwur⸗ 
Fall zur Ver⸗ 


Es kommt heute vor 
gericht ein intereſſanter 
handlung, ein ſolcher, bei welchem die 
Damen die eifrigen Beſucherinnen der 
Tribünen ſind, ſich nicht gerade ihrer Anweſen⸗ 
heit zu ſchämen brauchen, und nur das ge⸗ 
wöhnliche Publikum aus Leuten beſteht, welche 
die Angeklagten kennen und ſie bemitleiden, 
oder nur ihre Neugier befriedigen wollen. 
„Pſychologiſche Frage“, jagt man oben, „Studien 
über Charaktere“, unten debattiren ſie: „Ob 
ſie ſo davon kommen?“ „Wer wohl die meiſte 
Schuld hat?“ Die Geſchworenen nehmen ihre 
Plätze ein, der Gerichtshof erſcheint, die For⸗ 
malitäten werden erledigt, und dann giebt man 
die Zeichen, die Angeklagten herein zu führen. 

Am Arme des Gerichtsdieners, in der 
rechten Hand einen Stock, an dem er ſich müh⸗ 
ſam aufrecht erhält, humpelt zuerſt ein grau⸗ 
haariger, gedrungener Mann herein. Seine 
runden Augen haben einen faſt vergnügten 
Ausdruck, als er die Menge der Zuhörerſchaft 
gewahrt — er mag noch nie ſo viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich gerichtet geſehen haben. 

Wie ein Schatten gleitet eine Frau hinter⸗ 
drein und nimmt an ſeiner Seite auf der An⸗ 
klagebank Platz. Sie trägt zwar ein ſchäbiges, 
ſchwarzes Wollkleid, ihre Erſcheinung macht 
aber doch nicht den Eindruck der Vernach⸗ 
läſſigung. 

Das wellige, braune Haar iſt ſorgfältig ge⸗ 
ſcheitelt und am Hinterhaupt zu einem vollen 
Knoten geſchlungen, um den Hals iſt ein ſaube⸗ 
res, weißes Tüchlein geknüpft. 

Sie hält ſich aufrecht, die Augen geſenkt, 
die Hände über einander gelegt. Ihre Geſichts⸗ 
farbe iſt ſehr blaß. 

„Welch einen ſympathiſchen Eindruck die 
Frau macht!“ „Kann Verſtellung ſein — 
denken Sie doch, was ſie begangen hat!“ heißt 
es auf der Tribüne. 

„Ach, Du lieber Gott, daß die ſo daſitzen 
muß, es erbarmt einen!“ ſchluchzt ein Weib 
unten in der ſich hin⸗ und herſchiebenden 
Menſchenmaſſe. 

Nun erhebt der Staatsanwalt die Anklage 
gegen den Sattler Steinecke und ſeine Ehefrau 
wegen des Verſuchs zum Selbſtmord und der 
bvorſätzlichen oder fahrläſſigen Tödtung ihres 
Kindes. 

Man hatte an einem Morgen, als der 
Nachbarſchaft auffiel, daß ſich in der Wohnung 
der Angeklagten gar nichts regte, keine 
Thüre entriegelt, kein Laden geöffnet 
wurde, gewaltſam den Eintritt erzwungen 
und Mann und Frau von Kohlen⸗ 
dunſt betäubt, das Kind aber bereits todt ge⸗ 
funden. 

Schwer leidend, mit wenig Ausſicht auf 
Geneſung wurde das Ehepaar einem Kranken⸗ 


hauſe übermittelt. Als fie aber dem Leben 
wiedergegeben waren, bemächtigte ſich das Ge⸗ 
richt des Falles. Der Mann hatte eine Läh⸗ 
mung der Gliedmaßen davongetragen, ihn be⸗ 
hielt man in Pflege, die Frau verbüßte eine 
Unterſuchungshaft von beinahe drei Monaten. 

Die Vorfragen ſind erledigt. 

„Chriſtoph Steinecke,“ ſagt der Präſident, 
„erzählen Sie den Hergang!“ 

Der Mann erhebt ſich, hält ſich mit den 
bebenden Händen an der Schranke, die Füße 
zitterten ihm, er ſtößt lallend einige undeutliche 
Worte aus. | 

„Ihre Verhältniſſe waren zerrüttet, geben 
Sie das zu?“ B 

„Herr Präſident, der Menſch kann Unglück 
haben, aber die Frau arbeitete Tag und Nacht, 
und wir ſind ehrlich dabei geblieben“, bringt 
Chriſtoph endlich abgebrochen hervor. 4 

„Sie fürchteten in den Verdacht der 
Hehlerei zu kommen, weil Ihre Schweſter — 

Wie ein Ertrinkender hebt er die ſteifen 
Finger und unterbricht den Fragenden mit 
einem heiſeren Ausruf: „Das Bischen Tabak 
und die paar Pfennige haben mich ins Elend 
gebracht.“ 

Der Vertheidiger, ein ſchlanker, ſchwarz⸗ 
haariger Mann, giebt Erläuterungen, betonte 
das faſt krankhafte Ehrgefühl des Angeklagten, 
den guten Glauben daran, daß ſeine einzige 
Schweſter auch nur davon beſeelt ſein konnte. 

„Chriſtoph Steinecke, Sie und Ihre 3 
waren lebensmüde. Wer machte zuerſt 
Vorſchlag, gemeinſam aus der Welt zu 
gehen?“ 4 

Der Gefragte faßt nach ſeiner Stirn. 
„Vorſchlag, Vorſchlag?“ murmelt er — „and 
der Welt — freilich, wer da heraus iſt, der 
hat's gut!“ N 

„Wer ſprach zuerſt davon?“ b 77 

Chriſtoph ſieht auf ſeine Frau, dann in 
dem Raum umher, er erkennt unter den Zu⸗ 
hörern Juſt Pieper und lächelt ihm zu. Dann 
beſinnt er ſich auf eine zweite Frage: „J 
war an der Leine, aber ich fürchtete mich!“ 

„Vor dem Tode alſo?“ 


„Vor dem Waſſer!“ 5 
Erſticken durch 


„Meinten Sie denn, das 
Koblendunſt ſei leichter?“ Be. 
Der Sattler blickt wieder auf feine Frau: 
„Male ſagte, daß —“ plötzlich ſchweigt er und 
ſtreckt den zitternden Arm aus. „Sie war ein 
braves Weib!“ 6 
„Ausgeſchloſſen ſcheint alſo nach dieſen er 
deutungen der Zufall!“ beftätigt der Präſiden t. 
„Wir haben uns nun mit der Anſtiftung zu 
beſchäftigen.“ ) 
(Fortſetzung folgt.) | 
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